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Papst Johannes Paul II. (1978-2005) ist seit Sonntag,
1. Mai 2011, offiziell Seliger der katholischen Kirche.

Papstes im Jahr 1978. Zu
der Zeremonie trug Bene-
dikt XVI. Paramente seines
Vorgängers.

Bewegt erinnerte Bene-
dikt XVI. an den Tod und
das Begräbnis seines „ge-
liebten Vorgängers“ im
April 2005. Auch im Leiden
sei Johannes Paul II. „stets
der Fels geblieben, wie
CHRISTUS es gewollt“ habe.

Er selbst, Benedikt XVI.,
habe einen raschen Verlauf
des Seligsprechungsverfah-
rens gewünscht, freilich un-

ter Beachtung der bestehen-
den Normen. „Heute ist der
erwartete Tag gekommen;
er ist schnell gekommen,
weil es dem HERRN so ge-
fallen hat: Johannes Paul
II. ist selig!“

Im Heiligtum der Göttli-
chen Barmherzigkeit in Kra-
kau wurde bereits unmittel-
bar nach der Seligsprechung
im Vatikan eine Blutreliquie
von Johannes Paul II. aus-
gestellt.

An der Fassade des noch
im Bau befindlichen Tem-
pels der Göttlichen Vorse-
hung in Warschau wurde das

weltweit größte Porträt von
Johannes Paul II. enthüllt.
Es mißt 55 mal 26 Meter und
ist aus mehr als 100.000
Porträtbildern von Privat-
personen zusammengesetzt.
Zwei Kirchen in Polen er-
hielten schon das Patronat
von Johannes Paul II..

Lesen Sie auch Seite 2-4.

Johannes Paul II. selig gesprochen

Mehr als eine Million Pilger in Rom
Sein Nachfolger Benedikt

XVI. erhob ihn bei einer
Messe auf dem Petersplatz
zur Ehre der Altäre. Mehr
als eine Million Menschen
kamen nach Angaben des
Vatikans und der römischen
Stadtverwaltung auf dem
Petersplatz, der Via della
Conciliazione und den um-
liegenden Straßen zu dem
Gottesdienst zusammen.

Als Festtag bestimmte
Benedikt XVI. den 22. Ok-
tober, den Jahrestag des
Amtsantritts des Wojtyla-

Diese Ausgabe des „13.“
wurde am  13. Mai ge-
druckt und in Österreich
noch am gleichen Tag aus-
geliefert. Für die deutschen
Abonnenten erfolgte die
Anlieferung zur Post in
Wegscheid am  13. Mai.

Seit alters her ist der
Mai der Monat Marias,
der Mutter der Kirche.

Diese Kirche lehrt uns, daß
die Mutter GOTTES mit

Recht „in einem Kult eige-
ner Art“ (KKK 971) geehrt
wird. Er findet seinen Aus-

druck in den der Mutter
GOTTES gewidmeten liturgi-
schen Festen, im mariani-
schen Gebet, dem Rosen-
kranz, und in den Maian-

dachten, die es landauf, land-
ab auch in diesem Mai zahl-

reich gibt.Das Madonnenbild
aus dem 15. Jahr-
hundert schuf der

Florentiner Künstler
Fra Filippo Lippi.

Marien-
Monat Mai

Foto: Fidelis/Lino
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

In einem seiner Bücher beschäftigt sich Pater Fridolin
Außersdorfer mit dem Mysterium der Schöpfung. Dabei
kommt er natürlich auch auf Maria zu sprechen, auf die
„Hohe Frau“, die dem Satan, dem Widersacher GOTTES,
den Kopf zertrat. Wie Judith den Holofernes im Alten Testa-
ment, so hat Maria als neue Judith den Teufel enthauptet.

Durch Maria kam das Heil

Pater Außersdorfer

Der Heilige Augustinus schreibt
über Maria: „Durch eine Frau kam
der Tod, durch eine Frau das Le-
ben. Durch Eva das Verderben,
durch Maria das Heil. Jene, be-
fleckt, folgte dem Verführer. Diese,
unbefleckt, gebar den Erlöser.“
Sündelos und frei von der Begier-
lichkeit, erbsündelos und frei von
allen Folgen der Erbsünde, konnte
ihr der Teufel nichts anhaben. Ver-
eint mit JESUS CHRISTUS, zerstörte
Maria die Werke des Teufels. Sie
zerstört sie immerfort, vertreibt die
Macht des Bösen und erweckt See-

len zu neuem Leben als Mittlerin der Gnade.
„Groß war der Schaden, den ein Mann und eine Frau uns

zugefügt haben. Doch, GOTT sei Dank, durch einen anderen
Mann und durch eine andere Frau wird alles wieder gut:

Der gütige Werkmeister zerbrach nicht vollends, was ge-
knickt war, sondern stellte es noch brauchbarer wieder her:
Er formte uns nämlich aus dem alten Adam den neuen; und
Eva wandelte er uns in Ave (Maria) um.

Gewiß, Christus hätte genügen können, denn auch jetzt
kommt unser ganzes Genügen aus ihm. Aber es war „nicht
gut für uns, daß der Mann alleine sei”.

Weit angemessener war es, daß beide Geschlechter sich an
unserer Wiederherstellung beteiligten, da ja auch beide an
unserer Zerstörung beteiligt waren. Fürwahr, ein getreuer
und übermächtiger Mittler zwischen GOTT und den Menschen
ist der Gott-Mensch JESUS CHRISTUS; aber die Menschen fürch-
ten in IHM die göttliche Majestät.

Darum wird man auch die Frau, die gebenedeit ist unter
den Frauen, nicht für unnütz halten. Sie hat in der Tat bei
diesem Erlösungswerk ihren Platz. Wir bedürfen nämlich ei-
ner Mittlerin bei jenem Mittler; und niemand ist dazu geeig-
neter als Maria.“ So schreibt und erklärt uns, wie durch Ma-
ria das Heil kam Bernhard von Clervaux (Wintersig, Eccle-
sia orans V 248 – 249).

JESUS und Maria sind jene heilbringenden Blumen die von
Ewigkeit her „eingesetzt”, in der Fülle der Zeit erschienen;
um allen Menschen Heil und Rettung zu bringen. „Eva war
der Dorn. Maria erschien als die Rose. Eva war der Dorn,
indem sie verwundete, Maria die Rose, indem sie die Wun-
den heilt.“

Einladung
„Der 13.“ lädt alle Leserinnen und Leser zur nächsten

Hauptverhandlung im Pytlik-Prozeß am Montag, 29. Juni
2011, in das Landesgericht Linz, Fadingerstraße 2, 4020
Linz ein. Der Prozeßbeginn ist um zehn Uhr im Saal 56
im Erdgeschoß. Wie Sie wissen, haben wir diesen Pro-
zeß nicht gewollt. Er wurde uns aufgezwungen. Bei der
vergangenen Verhandlung sagte der Priester und Kläger
Dr. Alexander Pytlik, er führe den Prozeß im Auftrag
seines Bischofs. Bei früheren Verhandlungen sagte er, es
gehe um eine „Generalbereinigung“ unserer langjährigen
Berichterstattung. Da uns das Protokoll der vergangenen
Hauptverhandlung bei Redaktionsschluß (12. Mai 2011)
noch nicht vorlag, werden wir Genaueres erst in der Juni-
Ausgabe berichten.

Mit einer Gebetswache im Circo Massimo hatten am
Samstagabend, 30. April, in Rom die Feierlichkeiten
zur Seligsprechung von Johannes Paul II. begonnen.

Zeugnisse aus dem

Nur zweimal sah i
Leben des Papstes:

hn Dziwisz wütend
neuen Seligen 40 Jahre lang als
Privatsekretär begleitete, er-
zählte, nur zweimal habe er Jo-
hannes Paul II. wütend erlebt:
als er in Agrigent auf Sizilien
gegen das organisierte Verbre-
chen protestierte (Mai 1993)

und als er vor dem Irak-Krieg
warnte und den Frieden als ein-
zigen Ausweg bezeichnete
(Anfang 2003).

Die französische Ordens-
schwester Marie Simon-
Pierre Normand berichtete,
wie sie in der Nacht zum 3. Juni
2005 nach Gebeten zum ver-
storbenen Johannes Paul II.

plötzlich von ihrer vier Jah-
re zuvor diagnostizierten
Parkinson-Krankheit geheilt
wurde.

Der frühere Vatikanspre-
cher Navarro-Valls äußerte
seine tiefe Dankbarkeit über
diesen Papst. Er sei heilig ge-
wesen, sagte sein langjähri-
ger Sprecher.

Der römische Kardinalvi-
kar Agostino Vallini, der zur
Gebetswache eingeladen hat-
te, bezeichnete Johannes
Paul II. als „Propheten der
Hoffnung“.

Kardinal Dziwisz, der den

Benedikt XVI. betet e als erster am Sarg
Papst Benedikt XVI. hat

als erster am Sarg des
neuen Seligen Johannes
Paul II. gebetet.

Unmittelbar nach dem
zweieinhalbstündigen Got-
tesdienst auf dem Petersplatz
begab er sich in die Vatikan-
Basilika, wo vor dem Haupt-
altar der dreifache Sarg mit

den sterblichen Überresten
Wojtylas war. Der Sarg war
am Freitag (29. April) aus
seiner Grabstätte in den
Grotten des Petersdoms her-
ausgenommen worden. Am
Montag wurde er dann an sei-
nen endgültigen Platz in der
Sankt-Sebastinus-Kapelle
des Petersdoms überführt.

Der Sarg mit den sterbli-
chen Überresten des Papstes
wurde am Abend des 2. Mai
endgültig in der Sankt-Seba-
stians-Kapelle des Peters-
doms beigesetzt. Die Bestat-
tung wurde durch Angestell-
te der vatikanischen Dombau-
hütte vorgenommen. Geleitet
wurde die Zeremonie vom

Erzpriester der Basilika,
Kardinal Angelo Comastri.
Nachdem der Sarg in den
Platz unter dem Altar einge-
fügt war, wurde er mit einer
großen Marmorplatte ver-
schlossen. Sie trägt die Auf-
schrift „Beatus Ioannes Pau-
lus PP. II“ (Seliger Papst Jo-
hannes Paul II.).

Erinnerungsstücke an Johannes Paul II.
Schulzeugnisse, Skier und

ein Bischofsring: Im Vatikan
sind bis 24. Juli persönliche
Gegenstände von Karol Wo-
jtyla in der Ausstellung „Jo-
hannes Paul II. - Eine Hom-
mage von Benedikt XVI. aus
Anlaß der Seligsprechung“
zu sehen. Die kostenlose
Schau auf der linken Seite
des Petersplatzes soll den
Besuchern den „Papst aus
dem fernen Land“ zeigen,
wie der Regierungschef des
Vatikanstaates, Kardinal
Giovanni Lajolo, bei der
Eröffnung erläuterte.

Nach Lebensphasen unter-
teilt werden etwa das Ge-
schirr von Wojtylas Familie
sowie seine Arbeitskluft im
Chemiekonzern Solvay wäh-
rend der deutschen Besat-
zungszeit gezeigt. Sein Kanu

aus den 60er Jahren ist dort
ebenso zu sehen wie die Er-
nennungsurkunden zum Bi-
schof und Kardinal, klerika-
le Gewänder und liturgische
Gegenstände. Videoclips,
Fotos und Schriftstücke er-
innern an das Attentat von
1981, die Weltjugendtage
sowie an seinen letzten stum-
men Gruß zu Ostern 2005.

Die persönlichen Gegen-
stände wurden vom Museum
im polnischen Geburtsort
Wadowice, von der Erzdi-
özese Krakau sowie vom
päpstlichen Zeremonienamt
bereitgestellt. Veranstaltet
wird die Schau vom Gover-
natorat des Vatikanstaates,
dem polnischen Kulturmini-
sterium und der Botschaft
Polens beim Heiligen Stuhl.

In den Kapitolinischen

Museen sind bis 25. Septem-
ber unter dem Titel „Am Al-
tar Gottes“ 150 Fotografien
zum Pontifikat des Papstes
aus Polen zu sehen.

Bilder von Arturo Mari,
dem langjährigen persönli-
chen Fotografen von Johan-
nes Paul II., werden bis 20.
Mai am Sitz der Provinz
Roms, am Palazzo Valentini

nahe der Piazza Venezia, aus-
gestellt. Eine Darstellung
über die Apostolischen Rei-
sen des „eiligen Vaters“ wur-
de am Samstag, 30. April, im
Museum der vatikanischen
Missionskongregation nahe
der Spanischen Treppe eröff-
net. Bis 6. Juni sind dort An-
denken an den missionari-
schen Papst zu sehen.

Papstgrab per Webcam
Die Webcam am Grab von Johannes Paul II. ist an die

endgültige Ruhestätte des neuen Seligen umgezogen: Seit
Dienstag, 3. Mai 2011, zeigt die Internetseite
www.vaticanstate.va das in kurzen Abständen erneuerte
Standbild des Grabes in der Sankt-Sebastians-Kapelle.

Seligsprechung: Lob und Tadel
Aus Anlaß der Seligspre-

chung will das Simon-Wie-
senthal-Zentrum dem Papst
einen Platz in seinem Muse-
um widmen.

Der Generalobere der Pi-
usbruderschaft, Bischof Ber-
nard Fellay, übt Kritik an
der Seligsprechung Papst Jo-
hannes Paul II..

Der wunderschöne Frühlingsmonat Mai, in dem wir
besonders die Mutter GOTTES verehren, zeigt uns schon
wieder die baldige Jahresmitte an. In den vergangenen
Jahren konnten wir durch erneute Einsparungen (Ver-
besserung der Adreßverwaltung) die Finanzen des „13.“
ausgeglichen halten. Im Jahr 2011 wird das leider nicht
möglich sein. Ein Priester führt einen sehr aufwendi-
gen Gerichtsprozeß gegen die Berichterstattung des
„13.“. Die Kosten belaufen sich derzeit (allein für den
„13.“!) schon auf mehr als 13.000 Euro. Zusätzlich gab
es, wie Sie sicherlich wissen, eine starke Erhöhung der
Postgebühren. Wir werden Sie daher im Juni, liebe Le-
serinnen und Leser, um eine Spende bitten müssen.

Kurz vor Redaktionsschluß, am Abend des 12. Mai,
erreichte uns eine Meldung, die sicherlich viele Lese-
rinnen und Leser freuen wird: Der Papst gibt neue Richt-
linien für die Feier der Tridentinischen Alten Messe.
Nach Informationen des Vatikan-Experten Andrea Tor-
nielli bekräftigt das Dokument, für die Gläubigen müs-
se die Möglichkeit der Alten Meßfeier sichergestellt
werden. Den Bischöfen wird untersagt, diese Freiheit
durch eigene Normen einzuschränken oder besondere
Bedingungen aufzustellen. Der Text legt nicht fest, wel-
che Mindestgröße eine Gruppe haben muß, um die An-
sprüche geltend machen zu können.

Wir Redakteure freuen uns, daß wir aktuell für diese
Mai-Ausgabe einen Beitrag (lesen Sie Seite 4) über die
„Eucharistische Frömmigkeit unter Papst Benedikt
XVI.“ eingeplant hatten.

Im Glauben und im Gebet verbunden, grüßen wir Sie
ganz herzlich aus dem frühsommerlichen Kleinzell
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Kardinal Augustin Gar-
cia-Gasco y Vicente (80)
Alterzbischof von Valen-
cia, ist am Sonntagmor-
genm, 1. Mai,  in Rom ei-
nem Herzinfarkt erlegen.
Er war zur Seligsprechung
von Papst Johannes Paul
II. in die Ewige Stadt ge-
reist. Nach seinem Tod
zählt das Kardinalskolle-
gium noch 198 Mitglie-
der. Von ihnen könnten
jedoch nur die 115 unter
80jährigen an einer
Papstwahl teilnehmen.

IN MEMORIAM

Der frühere kanadische
Bischof Raymond Lahey
hat sich vor Gericht der
Einfuhr von Kinderpor-
nografie schuldig be-
kannt. Zum Auftakt des
Prozesses gegen ihn sag-
te der 70jährige in Otta-
wa, er wolle dafür eine
Gefängnisstrafe antreten,

Bischof William Morris
(67), Oberhaupt der ka-
tholischen Diözese Too-
woomba in Australien,
hat im Eklat sein Rücktritt
erklärt. Er hatte ange-
sichts des pastoralen Not-
stands in seinem Bistum
eine Zulassung verheira-
teter Priester und eine
Weihe von Frauen vorge-
schlagen. (Siehe Seite 14!)

Der wegen sexuellen
Mißbrauchs eines Neffen
vor einem Jahr zurückge-
tretene belgische Bischof
Roger Vangheluwe hat in
einem Fernsehinterview
Übergriffe gegen einen
zweiten Neffen einge-
räumt. Das im privaten
flämischen Fernsehsen-
der VT4 ausgestrahlte In-
terview löste einen Sturm
der Entrüstung und Be-
troffenheit bei belgischen
Kirchenführern aus.

Anglikaner-Primas Ro-
wan Williams hat zwei
neue Bischöfe für die
Seelsorge für konservati-
ve Gläubige benannt. Jo-
nathan Baker (44) und
Norman Banks (57) tre-
ten die Nachfolge der
ehemaligen Bischöfe An-
drew Burnham (63) und
Keith Newton (59) an,
die im Januar in einem
au f sehener regenden
Schritt zur katholischen
Kirche gewechselt waren.

PERSONALIAEucharistische Frömmigkeit
unter Papst Benedikt XVI.

VON MILITÄRDEKAN MAG. SIEGFRIED LOCHNER

Die Liturgie ist eine
zentrale Frage in der ka-
tholischen Kirche. Das
sagt uns Papst Benedikt
XVI.. Der Beitrag von Mi-
litärdekan Mag. Siegfried
Lochner wird uns die
Schönheit des Glaubens
der Kirche mit menschli-
chen Worten nahebringen.

Der renommierte deutsche
Literat und Träger des Büch-
nerpreises, Martin Mose-
bach, der in katholischen
Kreisen vor allem durch sein
außerordentlich empfehlens-
und lesenswertes Büchlein
„Häresie der Formlosigkeit“
von sich reden machte, traf
in einem im Vatican-Maga-
zin 5/2010 publizierten Inter-
view folgende Bewertung
über die ersten fünf Jahre des
Pontifikats Benedikt XVI.:

Schwere Aufgabe

„Benedikt XVI. hat sich die
schwerstmögliche Aufgabe
gestellt: Er will die schlim-
men Folgen der innerkirch-
lichen 68er Revolution auf
nicht-revolutionäre Weise
heilen. Dieser Papst ist eben

kein päpstlicher Diktator, er
setzt auf die Kraft des bes-
seren Arguments und er hofft,
daß die Natur der Kirche das
ihr nicht Gemäße von selbst
überwinden wird, wenn ihr
dazu gewisse kleine Hilfe-
stellungen ge-
geben wer-
den.“

Für Mose-
bach steht es
außer Zweifel,
daß die 68er
Kulturrevoluti-
on Chinas nicht
getrennt von
ähnlich fatalen
Kulturbrüchen
in der westli-
chen Welt ge-
sehen werden
kann. Zwei-
felsohne stellt
die in diese
Jahre fallende
faktische Be-
seitigung und
widerrechtli-
che  Unterdrückung des rö-
mischen Meßritus in seiner
auf Gregor den Großen zu-
rückgehenden Form den
schwersten Eingriff in die
abendländische Kulturge-
schichte dar. Schließlich war
dieser Ritus und der ihm zu-
grunde liegende Glaube an
die durch ihn bewirkte Er-
neuerung des Erlösungsop-
fers Christi am Kreuz und die
daraus resultierende wahre,
wirkliche und wesenhafte
Gegenwart Christi als
Mensch und Gott, mit Leib
und Seele unter den Gestal-

ten von Brot und Wein über
mehr als anderthalb Jahrtau-
sende eine schier uner-
schöpfliche Quelle der Inspi-
ration für das Kulturschaffen
Europas. Denken wir an die
himmelstrebenden Kathedra-

len der Gotik, die Festsäle
des Barock, die Malerei, die
Musik, die Lyrik und aller
anderen Kunstwerke, die zur
Verherrlichung dieses unaus-
sprechlichen Geheimnisses
entstanden sind. Es ist auf-
fällig,  wie mit dem weitest-
gehenden Versiegen dieser
Quelle des Kultes auch die
Kultur mehr und mehr aus-
trocknet und in Pseudomyste-
rien eines Hermann Nitsch
bestenfalls noch den Geruch
einer leeren Flasche die Er-
innerung an Verlorenes erah-
nen läßt.

Vor diesem Hintergrund ist
auch das Bemühen des Hei-
ligen Vaters verständlich,
eine „neue liturgische Bewe-
gung“ zu initiieren, die letzt-
lich zu einer Reform der
weithin fehlgeschlagenen

nachkonzilia-
ren Liturgie-
reform der
ausgehenden
60er Jahre
des vergange-
nen Jahrhun-
derts führen
soll. Studiert
man sein
2002 in 6.
Auflage er-
schienenes
Buch „Der
Geist der Li-
turgie“, wird
dem Leser
klar, daß er
zielstrebig of-
fensichtliche
M i ß s t ä n d e
nach und nach

beseitigen will, ohne dabei
neue Brüche zu riskieren.

Mundkommunion

In den ersten Jahren seines
Pontifikates sind dabei eini-
ge markante Neuorientierun-
gen zu seinem Vorgänger
sichtbar geworden: Der
Papst kleidet und geriert sich
wieder als römischer Ponti-
fex, er greift in den päpstli-
chen Liturgien bewußt auf
traditionelle Elemente zu-
rück, sei es die päpstliche

Ferula, seien es die sieben
Leuchter auf dem Altar mit
dem Kruzifix als zentraler
Mitte, seien es die herkömm-
lichen Paramente des römi-
schen Ritus. Daß es ihm da-
bei nicht nur um belanglose
Äußerlichkeiten geht, wurde
am Fronleichnamsfest 2008
offensichtlich, als der Heili-
ge Vater eine neben dem so-
genannten „Volksaltar“ bis
dahin als sakrosankt tabui-
sierte Praxis durchbrach: Bei
der feierlichen Papstmesse
vor der Lateranbasilika
spendete der Pontifex keine
Steh- und Handkommunion,
die dem  in den 60er Jahren
angeblich mündig geworde-
nen Christen von den Pro-
gressisten als „Errungen-
schaft des Konzils“ oktroy-

Liturgie braucht Tradition
und Fortschritt

Papst Benedikt XVI. hat
zu Besonnenheit und Augen-
maß in der Weiterentwick-
lung der Liturgie aufgeru-
fen.

In einer Ansprache vor Li-
turgiewissenschaftlern
wandte er sich am 6. Mai
sowohl gegen übereilte Re-
formen als auch gegen eine
Verabsolutierung der Tradi-
tion. Die Liturgie lebe von
einem richtigen Verhältnis
und einem dauerhaften Aus-
tausch zwischen gesunder
Überlieferung und „berech-

tigtem Fortschritt“, so der
Papst bei der Audienz für
die Teilnehmer eines Kon-
gresses zum 50jährigen Be-
stehen des Päpstlichen Li-
turgischen Institutes an der
römischen Benediktiner-
Hochschule Sant’ Anselmo.
In der Vergangenheit seien
in der Liturgie Tradition und
Fortschritt oft auf „unge-
schickte Weise“ entgegen-
gesetzt gewesen, erinnerte
der Papst. Tatsächlich ge-
hörten jedoch beide Kon-
zepte zusammen.       Seite 3!

iert wurde, sondern aus-
schließlich die seit der frü-
hen Kirche übliche kniende
Mundkommunion. Allen Be-
schwichtigern zum Trotz, es
habe sich da-
bei nur um
eine einmalige
Ausnahme an-
läßlich des
Fronleichnamsfestes gehan-
delt, hielt der Heilige Vater
fortan bei allen seinen heili-
gen Messen weltweit an die-
ser Praxis fest, um zu zeigen,
daß es sich dabei um die or-
dentliche Form des römi-
schen Ritus handelt, die hl.
Eucharistie zu empfangen.

Zweifelsohne gab es in der
antiken Kirche da und dort
den Brauch, den Gläubigen
das konsekrierte Brot auf die
flache Hand zu legen, man-

cherorts mußten die Frauen
hierzu ihre Hände mit einem
weißen Linnentuch, dem so-
genannten „Dominicale“ ver-
hüllen.  Allerdings muß man

gleich hinzu-
fügen, daß
sich diese
Form von der
heutigen Pra-

xis in einem wesentlichen
Punkt unterschied: Das eu-
charistische Brot, das damals
noch nicht die Form der uns
geläufigen Hostie hatte, wur-
de prinzipiell in die rechte
Hand gelegt, und wurde dar-
aufhin mit dem Mund aus der
Hand aufgenommen, wobei
es bei den frühchristlichen
Schriftstellern nicht an Er-
mahnungen fehlt, genau dar-
auf zu achten, daß kein Bro-
samen verlorengehe.

Nächster Teil des
Textes folgt in der

Ausgabe Juni 2011

Fortsetzung Seite 5
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Kritik an Bozener Kulturpolitik
Die „Vereinten Bühnen

von Bozen“ holen das Mu-
sical „Hair“ aus der
„Mottenkiste“.

Wir warnen die Eltern und
die Lehrer und bitten die ih-
nen anvertrauten jungen Men-
schen zu schützen und keine
Schülervorstellungen zu or-
ganisieren.

Die „Vereinigte Bühnen
Bozen“ versuchen in ideolo-
gischer Weise Kindern die
menschenverachtende, chri-
stenfeindliche, atheistische,
familienzerstörende Ideolo-
gie der 68er Ideologen zu
empfehlen. Aus dem Pro-
grammheft: „Im Drogen-
rausch erfahren sie (die Hip-
pies) Erleuchtung, in der
freien Liebe sehen sie den
Gegenentwurf zur spießigen
Ehe, in fernöstlichen Reli-
gionen eine Alternative zur
heuchlerischen katholischen
Kirche. Ihr Ziel ist eine von
Zwängen und Tabus befreite

Lebens-Vorstellung. Sie füh-
len sich reich, weil sie lie-
ben und weil sie leben.“

So eine Aussage bedeutet
für junge Menschen eine Auf-
forderung zum Ausleben ab-
soluter, schrankenloser sexu-
eller Freizügigkeit: Ungehor-
sam gegen jede Obrigkeit,
vor allem aber Ablehnung
der katholischen Religion,
Ungehorsam gegen Eltern und
auch die Ablehnung der Leh-
rer und Erzieher. Was sagen

die politisch Verantwortli-
chen Südtirols zu diesem
„Kulturprogramm“ der Ver-
einten Bühnen Bozen?

Frau Dr. Sabina Kasslut-
ter aus Mur, Landesrätin für
Schule und Kultur, subventio-
niert die „Vereinten Bühnen
Bozen” jährlich mit zwei
Millionen Euro.

Martin Humer, Obmann
der „Christlich-Sozialen

Arbeilsgemeinschaft-
Österreichs“

Juden und Moslems
sind wegen des mögli-
chen Schächtverbots in
Holland empört.

Nun könnte es mit der
staatlich legitimierten Tier-
quälerei bald vorbei sein.
Gemeinsam mit Geert Wil-
ders „Freiheitspartei
(PVV)“ und zahlreichen

Linksparteien will die Tier-
partei „PvdD“ ein landes-
weites Verbot des Schäch-
tens durchsetzen. Die Nie-
derlande wären damit das
erste EU-Land, das rituel-
les Schlachten verbietet.
Dabei wird den Tieren bei
vollem Bewußtsein die
Halsschlagader geöffnet.

Schächtverbot in Holland?
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Der britische Elektriker
Colin Atkinson (64) darf
nach einem 18monatigen
Streit weiterhin ein Kreuz
in seinem Dienstwagen
mitführen. Sein Arbeitge-
ber zog eine angedrohte
Kündigung zurück. Neben
Kirchenvertretern hatten
sich auch Hindus, Musli-
me und Sikhs hinter Atkin-
son gestellt.

In Liechtenstein for-
miert sich Widerstand ge-
gen ein Gesetz zur Aner-
kennung homosexueller
Partnerschaften. Die Ver-
einigung unter dem Na-
men „Vox populi“ (Volkes
Stimme) will das Gesetz
kippen.

In einem Kloster im ost-
böhmischen Kraliky (Gru-
lich) soll bis Anfang 2012
die erste Gedenkstätte für
in der kommunistischen
Tschechoslowakei ver-
folgte Geistliche entste-
hen.

Der Vatikan hat der
Weltunion der katholi-
schen Presse (UCIP) die
Anerkennung als katholi-
sche Vereinigung gemäß
dem Kirchenrecht entzo-
gen. Die UCIP muß ab so-
fort das Adjektiv „katho-
lisch“ aus ihrem Namen
streichen.

KURZ & BÜNDIG

Der katholische Orden
der Schulbrüder hat we-
gen des Mißbrauchsskan-
dals in den USA Insolvenz
angemeldet. Es handelt
sich um den zweiten der-
artigen Fall in den Verei-
nigten Staaten. Zuvor hat-
te die Jesuitenprovinz im
Nordwesten wegen Zah-
lungen an rund 500 Op-
fer ihre Zahlungsunfähig-
keit erklärt.

In der Kirche Sagrada
Familia in Barcelona ist
am 19. April ein Brand-
anschlag verübt worden.
Laut spanischen Medien-
berichten zündete ein
Mann in der Sakristei
Messgewänder an. Die
Flammen griffen auch auf
das Mobiliar über. Rund
1.500 Besucher mußten
das Wahrzeichen Barcelo-
nas verlassen; die Kirche
blieb vorübergehend ge-
sperrt.

Wegen der Verbrennung
eines Korans ist ein ehe-
maliger Soldat im Nord-
westen Englands zu 70
Tagen Gefängnis verur-
teilt worden. Er hatte am
19. Januar eine Kopie der
Schrift der Muslime aus
der Bücherei gestohlen
und vor dem Rathaus der
Stadt Carlisle öffentlich
verbrannt.

Nanni Morettis Film
„Habemus Papam“ hat
unter den Katholiken in
Italien unterschiedliche
Reaktionen ausgelöst. Ne-
ben kirchlichem Lob wa-
ren nach der Aufführung
in der katholischen Tages-
zeitung „Avvenire“ bi-
schöfliche Kritik und ein
Boykott-Aufruf zu lesen.

KURZ & BÜNDIG

INITIATIVE KATHOLISCHER CHRISTEN

Die Krise der Gesellschaft -
das Ende der Spaßgesellschaft

Vortrag von Dipl.-Ing. Dr. Felix Benz
Basel, Montag , 20. Juni 2011, 20 Uhr

Ort: Basel, Kapelle St . Theresia
Schliengerweg 33; Vorher 19.30 Úhr, Hl. Messe

Bozen, Mittwoch , 1 . Juni 2011, 20 Uhr
Ort: Bozen, Südtirol

Kolpinghaus, Adolf Kolpingstrasse 3

Das 20. Jahrhundert mit
seinen beiden Weltkriegen
hat uns fast 100 Millionen
Tote hinterlassen. Die
Atombomben auf Hiroschi-
ma und Nagasaki ließen
uns erahnen, was bei ei-
nem Dritten Krieg gesche-
hen kann. Die Katastrophe
von Fukuschima lehrt uns,
daß wir Menschen die ato-
maren Kräfte nicht beherr-
schen können. Spaltbares
Material in den Händen fa-
natisierter Islamisten
könnten ganze Städte aus-
löschen und ganze Staaten
verseuchen.

Die Aufstände in den
arabischen Ländern verfol-
gen das eine Ziel, die Mos-
lembruderschaften zur
Macht zu bringen, denn
ihnen waren der Reichtum
und die Herrschaft ihrer
feudalistischen Herrscher
stets ein Ärgernis. Die ra-
dikalen Muslime wollen
den Ölreichtum für ihren
Kampf für die Ausbreitung
des Islams einsetzen, da ih-
nen dies der Koran vor-
schreibt.

Nur Ignoranten gehen
davon aus, daß man Mus-
lime zu Demokraten ma-
chen könne. Der Koran

geht keine Kompromisse mit
anderen Religionen ein, da
in den arabischen Ländern
Staat und Religion nicht ge-
trennt sind. In den Mittel-
punkt dieser bedrohlichen
Entwicklung rückt Israel
immer mehr und geht auch
einer Isolierung in der Staa-
tengemeinschaft entgegen,
da man davon ausgeht, daß
Israel durch seine Sied-
lungspolitik an keiner Frie-
densregelung mit den Palä-
stinensern interessiert wäre.
Die militärische Interventi-
on in Libyen der NATO
zeigt, daß auch Israel ein-
mal mit einer solchen Inter-
vention rechnen könnte,
wenn es sich partout den
Forderungen der internatio-
nalen Staatengemeinschaft
in den Weg stellt.

Und wer den Kampf um
die Geldstabilität verfolgt,
weiß um all die Unsicher-
heiten, die ein schwacher
Dollar und ein angeschla-
gener Euro mit sich bringen.
Die Schacherei zur Euro-
Rettung geht zweifelsfrei
auf Kosten des deutschen
Steuerzahlers. War bei dem
so genannten „Rettungs-
schirm“ noch von Bürg-
schaften die Rede, ist nun-

mehr Deutschland ver-
pflichtet, maroden Staaten
bis zu 22 Milliarden Euro
in bar zur Verfügung zu
stellen. Die Opfer dieses
europäischen Staatenver-
bundes sind immens und
werden auch die deutsche
Wirtschaft in den Abgrund
stürzen, da in den Maas-
trichtverträgen nicht ein-
mal der Ausschluß eines
Mitgliedsstaates vorgese-
hen ist, der falsche Anga-
ben über seine wirtschaft-
liche Lage gemacht hat
(Griechenland) oder sich
nicht an die vorgebenen
Stabilitätskriterien hält.
Denn es ist ein untragba-
res System, wenn ein Staat
für die Schulden eines an-
deren Staates aufzukom-
men hat.

Mit solchen Regelungen
beweisen die verantwortli-
chen Staats- und Regie-
rungschefs ihre absolute
Inkompetenz, die eines Ta-
ges zu gewaltigen Unruhen
führen wird.

Und wer heutzutage all
diese Mißstände anpran-
gert, wird entweder totge-
schwiegen oder niederge-
schrieen.

Klaus Mosche Pülz

Islam und die Wirtschaftskrise

Arbeitet die Loge im
Hintergrund?

Blasphemie in
Avignon zerstört

Unbekannte haben im
französischen Avignon ein
als blasphemisch kritisier-
tes Kunstwerk zerstört.

Zwei Männer drangen mit
einem Hammer und einem
spitzen Gegenstand in die

Galerie ein und hackten ge-
gen das Foto. Auf dem Bild,
das der US-Amerikaner An-
dres Serrano 1987 anfertig-
te, ist ein Kruzifix zu sehen,
das in ein Glas mit dem Urin
des Künstlers getaucht ist.

Den beiden Männern ge-
lang es, die Galerie nach der
Aktion zu verlassen. Kultur-
minister Frederic Mitter-
rand (ein Verwandter des
ehemalig sozialistischen Prä-
sidenten François Mitter-
rand) erklärte bereits am 17.
April, zwar sei das Kunst-
werk für Teile der Bevölke-
rung schockierend. Zerstö-
rung bringe aber das Grund-
prinzip der künstlerischen
Schöpfungsfreiheit in Gefahr.

Deutlich gegen die Gottes-
lästerung stellte sich die Pi-
usbruderschaft. An deren
Protest beteiligten sich fast
2000 Menschen.

Bischöfliche
Stellungnahmen

Interessant ist die Stellung-
nahme des katholischen Erz-
bischofs Jean-Pierre Catte-
noz: Er verlangte, das Foto
aus der Ausstellung zurück-
zuziehen. Er sprach von ei-
ner Verbindung zwischen

dem Freimaurertum und der
Ausstellung des Fotos.

Noch interessanter die Aus-
sage des französischen Bi-
schofs Andre Dupleix. Er
bedauerte die Zerstörung des
blasphemischen Werks in
Avignon. Es hätte genug an-
dere Mittel gegeben, gegen
das Kunstwerk vorzugehen,
etwa juristische Schritte.

Das Foto hatte bereits 1989
in den USA für Proteste ge-
sorgt. In Australien war ein
Abzug des Bildes 1997 zer-
stört worden. In Frankreich
wurde das Werk bereits
mehrfach öffentlich gezeigt,
ohne daß es zu Reaktionen
gekommen wäre, so etwa im
Pariser Centre Pompidou und
2007 in Avignon.

Freimaurer in Frankreich in
40 Jahren vervierfacht

glieder einer der französi-
schen Freimaurerlogen ange-
hört, berichtet das Magazin
auf seiner Internetseite. Jedes
Jahr stießen rund 3.500 Men-
schen in Frankreich zu der
Vereinigung dazu.

Die Anzahl der Freimaurer
in Frankreich hat sich nach
Angaben des Nachrichten-
magazins „L’Express“ in den
vergangenen vier Jahrzehnten
vervierfacht. Im Jahr 2010
hätten mehr als 160.000 Mit-

Der EU-Bürgerbeauftragte
Nikiforos Diamandouros hat
seine Ermittlungen zum Schü-
lerkalender 2010/2011 der
EU abgeschlossen.

Der Kalender enthielt ver-
schiede nichtchristliche Fei-
ertage wie etwa das jüdische
und das islamische Neujahrs-
fest, nicht aber christliche
Feste - weder Ostern, Weih-
nachten, Pfingsten noch Drei-
könig. Zahlreiche kirchliche

Vertreter in ganz Europa hat-
ten sich über den Kalender
beschwert und eine Rückruf-
aktion gefordert. „Der 13.“
berichtete. Im Februar ver-
teilte die Europäische Kom-
mission deshalb einen An-
hang zum EU-Schülerkalen-
der 2010/2011, in dem die
wesentlichen gesetzlichen
und religiösen Feiertage der
jeweiligen Mitgliedsstaaten
aufscheinen.

Entschuldigung wegen
des Schülerkalenders

Fortsetzung Seite 7

Fortsetzung von Seite 6

Ein belgischer Priester,
der der Pädophilie be-
zichtigt wurde, hat sich in
den Räumlichkeiten der
Kongregation der Missio-
nare Sacré-Coeur in Asse,
in die er sich zurückgezo-
gen hatte, das Leben ge-
nommen.

IN MEMORIAM

Die Enthüllungsstory über
das angebliche Doppelleben
römischer Priester zwischen
Pfarrhaus und Schwulenclub
ist jetzt als Buch erschienen.
Unter dem Titel „Sex and the
Vatican“ berichtet der Jour-
nalist Carmelo Abbate über
Recherchen mittels heimli-
cher Videomitschnitte. Dem
Magazin warf das Bistum
Rom vor, einen Skandal ge-

schaffen zu haben und den
Klerus insgesamt diskreditie-
ren zu wollen. Zwei der vier
berichteten Fälle waren von
der Kirchenleitung dem Ver-
nehmen nach rasch aufgeklärt
worden. Bei einem der an-
geblichen Priester habe es
sich um einen jungen Mann
gehandelt, der nicht Geistli-
cher war, aber als Kleriker
getarnt auf Kundenfang ging.

Ein neuer Schlag gegen die Kirche
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Künftige Forderung der betagten Marxisten:

Die 68er revolutionieren Altenheime
Ihr „Marsch durch die

Institutionen“ erreicht
demnächst die Altenhei-
me: Die alternde Genera-
tion der „68er“ wird nach
Meinung von Pflegeexper-
ten die soziale Kultur in
Alten- und Pflegeheimen
grundlegend verändern.

Im Vergleich zur Kriegsge-
neration werde sie „ihr Recht
auf Selbstbestimmung und
Teilhabe vehementer einfor-
dern“, sagte der Geschäfts-
führer des Kuratoriums Deut-
sche Altershilfe (KDA), Pe-
ter Michell-Auli, in Nürn-
berg. Die „68er“ würden

eine stationäre Versorgung
nur noch akzeptieren, wenn
diese Grundrechte umgesetzt
würden. „Die künftige Ent-
wicklung in der Pflege älte-
rer Menschen in Einrichtun-
gen ist klar: Die Häuser müs-
sen kleiner und stadtteilbe-
zogen sein, also eingebettet
in den örtlichen Sozialraum“,
sagte der Geschäftsführer
der Caritas Betriebs und Trä-
gergesellschaft (CBT),
Franz Josef Stoffer. Laut
KDA sollte bei den Wohnein-
richtungen ein Drei-Säulen-
Modell verfolgt werden, bei
dem ein aktives Leben „in

Privatheit, in Gemeinschaft
und im Quartier, also dem
Stadtteil, Kiez oder Dorf“ ge-
währleistet ist.

So sollten Apartments über
eigene Kochgelegenheiten
verfügen, daneben aber auch
große Wohnküchen vorhan-
den sein, in denen immer je-
mand zugegen ist. Damit
könnten dann „familienähnli-
che Beziehungen“ entstehen.
Zugleich müßten Senioren-
einrichtungen aber auch am
öffentlichen Leben teilneh-
men können. – Frage: Wer-
den das unsere Ausländer
künftig zahlen wollen?

Der Freiburger Dom-
pfarrer Claudius Stoffel
ist nach einem Autounfall
unter Alkoholeinfluß zu-
rückgetreten. Erzbischof
Robert Zollitsch nahm
den Amtsverzicht an.

Stoffel mußte nach einem
Unfall von der Feuerwehr
aus seinem schwer beschä-
digten Fahrzeug befreit
werden. Ein Alkoholtest
erbrachte 1,4 Promille.
Der Priester sprach von
einem schweren Fehler. Er
habe nach einem Anruf ei-
nes Bekannten seelsorgli-
che Hilfe leisten wollen,
obwohl er Alkohol getrun-
ken hatte.

An der Behandlung des
Falles sieht man mögli-
cherweise den Unter-
schied zwischen den
„Mentalitäten“ in
Deutschland und Öster-
reich: Als in Wien der
Dompfarrer betrunken
autofahrend in die Hän-
de der Polizei fiel, wurde
er medial verständnisvoll
betreut und vom Kardinal
bestens behandelt…

Alkohol

Der frühere Augsburger
Bischof Walter Mixa (69)
hat seine Internetpläne
revidiert. Die zu seinem
70. Geburtstag am 25.
April angekündigte Frei-
schaltung der Website
bischof-mixa.de wurde
abgesagt.

Aufgrund der Reaktionen
auf das Vorhaben scheine
„zum jetzigen Zeitpunkt eine
Freigabe für das Anliegen

der Glaubensverkündigung
wenig hilfreich zu sein“, hieß
es auf der Homepage.

Mixa hatte vor nicht allzu
langer Zeit in einem Zeitungs-
interview erklärt, wieder
stärker in die Öffentlichkeit
gehen zu wollen. Mit Aktivi-
täten im Internet wolle er vor
allem die Jugend für den
Glauben gewinnen. Das In-
terview hatte in Kirchenkrei-
sen Irritationen hervorgeru-

fen. Mixa trat im vergange-
nen Jahr nach mehreren Vor-
würfen von seinen Bischofs-
ämtern zurück. Der Papst er-
legte ihm eine „Zeit des
Schweigens“ auf, stellte ihm
aber in Aussicht, in Abspra-
che mit dem zuständigen
Ortsbischof wieder seelsorg-
lich tätig sein zu können.

Seit Herbst lebt Mixa zu-
rückgezogen in Gunzenheim
im Bistum Eichstätt, wo er

sich im Status eines Ruhe-
standsgeistlichen am Ge-
meindeleben beteiligt.

„Der 13.“ hat die Medi-
enberichte über Mixa nicht
so genau recherchiert wie
jene über die Intrige gegen
Groër, Krenn und Wagner.
Wir glauben jedoch sagen zu
können, daß es auch im Fall
Augsburg/Mixa eine kir-
chenpolitisch/ideologische
Komponente gab.

Glaubens-
verkündigung
unerwünscht

Bischof Mixa darf nicht:

Neuer Leiter für Wigratzbad
Der Augsburger Bischof

Konrad Zdarsa hat den
Leiter der Gebetsstätte
Wigratzbad im Allgäu ab-
berufen.

Direktor Thomas Maria
Rimmel (47) wird Ende Mai
durch den Pfarrer von Ren-
nertshofen, Nikolaus Maier
(42), abgelöst. Zu den Grün-
den wurden keine Angaben
gemacht.

Derzeit feiert die Gebets-
stätte in der Nähe von Lind-
au ihr 75jähriges Bestehen.
Sie zieht (nach eigener Dar-
stellung) jedes Jahr rund

250.000 Pilger an. Rimmel
war fast zwölf Jahre lang ihr
Direktor. Mitte Februar hat-
te die Augsburger Diözesan-
leitung die weitere Verbrei-
tung eines Buches über die
Gebetsstätte untersagt. Es
war vor einem Jahr in einem
Verlag erschienen, der Rim-
mel zur Hälfte gehört. Nach
dem Urteil von Generalvikar
Karlheinz Knebel enthält
das Werk „Tatsachenbehaup-
tungen, die mit dem katholi-
schen Glauben nicht verein-
bar sind“.

Bischof Zdarsa dankte der

Mitteilung zufolge Rimmel
ausdrücklich für dessen Tä-
tigkeit in Wigratzbad. Ihm sei
es „hervorragend gelungen“,
die Gebetsstätte als Wall-
fahrtsort zu „entwickeln“ und
zugleich von der Petrusbru-
derschaft zu „entflechten“.
Die mit Rom verbundene Ge-
meinschaft unterhält in
Wigratzbad ein internationa-
les Priesterseminar.

Warum diese „Entflech-
tung“ notwendig war, wurde
nicht gesagt.

Die Gebetsstätte geht auf
Fortsetzung Seite 10

Comeback der
Abtreibungsgegner

Ein Bericht der rbb-
Fernsehanstalt (Rund-
funk Berlin-Branden-
burg) löste bei vielen
gläubigen Katholiken in
Deutschland Kopfschüt-
teln aus.

„Comeback der Abtrei-
bungsgegner“ hieß eine
Presseaussendung des
„Rundfunk Berlin-Branden-
burg“ vom 13. April 2011.
Wörtlich schrieb der Sen-
der: „Radikale Lebens-
schützer überziehen Frau-
enärzte in Berlin und
Brandenburg mit Anzeigen,
die ganz legal einen
Schwangerschaftsabbruch
nach dem § 218 vorneh-
men: Ärzte und sogar Arzt-
helferinnen werden mit
Foto und Namen genannt,
Schwangerschaftsabbrü-
che werden mit dem Holo-
caust verglichen. Für ei-
nen der betroffenen Ärzte
ein Aufruf zur Hetzjagd. Als

Ansprechpartner und Ver-
antwortlicher firmiert ein
scheinbar mittelloser Ab-
treibungsgegner aus Hes-
sen.

Das nächste Thema hat
bei uns in der Redaktion den
Adrenalin-Spiegel mächtig
nach oben getrieben. Was
kaum jemand nämlich weiß:
Abtreibungsgegner sind in
Deutschland auf dem Vor-
marsch - und ihre Methoden
sind haarsträubend. Wir zei-
gen Ihnen, wie Ärzte in Ber-
lin und Brandenburg, die
Schwangerschaftsabbrüche
vornehmen, schikaniert,
bloßgestellt und beleidigt
werden. Hintergründe von
Ursel Sieber und Detlef

Schwarzer.“ So der Wortlaut.
Die beiden Namen Sieber

und Schwarzer – so heißen
die Redakteure. Ihr gemein-
samer Text weiter: „Herz-
schläge, Föten, Bluttropfen
- eine Internetseite von ra-
dikalen Abtreibungsgeg-
nern. „www. abtreiber.com“
- verantwortet durch diesen
Mann: Klaus Günter Annen
aus Weinheim, angeblich
mittellos, ohne Einkommen.

Im Visier von
„abtreiber.com“: Alle Ärz-
te, Arztpraxen und Kliniken,
auch in Berlin und Branden-
burg, die Schwanger-
schaftsunterbrechungen
vornehmen, bei Frauen die
- wie gesetzlich vorge-

schrieben - vor dem Ein-
griff eingehend beraten
worden sind. Zum Beispiel
durch Pro familia.

Auf der Internetseite
„abtreiber.com“ wird der
Schwangerschaftsabbruch
als Massenmord bezeich-
net, mit dem Holocaust
verglichen. Die Seite diffa-
miert Ärzte, behauptet, sie
würden sich an einem Völ-
kermord beteiligen.“

Und so geht es weiter in
diesem Text, der vielen Ka-
tholiken nicht gefiel. Wir
stellen die Frage an den
Chef der Journalisten, den
Intendanten von rbb-Fernse-
hen: War diese Reportage
objektiv? Ohne Günther
Annen zu befragen? „Der
13.“ bringt auf Seite 15 die
fehlende Stimme des enga-
gierten Lebensschützers
Günter Annen.

Lesen Sie, was er zu sa-
gen hat.

Lesen Sie bitte dazu auch Seite 15!

Kardinal Joachim Meis-
ner hat dem sich als homo-
sexuell bekennenden Theo-
logen David Berger die
Lehrerlaubnis für katholi-
schen Religionsunterricht
an Schulen entzogen.

Das Erzbistum Köln bestä-
tigte am 5. Mai einen Bericht
der „Frankfurter Rund-
schau“, in der er sich 2010
auch selbst „geoutet“ hatte.

 Der Kölner Erzbischof
habe sich zum Entzug der so-
genannten „missio canonica“
gezwungen gesehen, weil
Berger durch seine Veröf-

Theologen-Causa

Meisner
entzog
Berger

die Missio

fentlichungen und Äußerun-
gen in den Medien selbst den
unwidersprochenen An-
schein gesetzt habe, „in Leh-
re und Lebensführung mit den
moralischen und gesetzlichen
Normen der Kirche nicht
übereinzustimmen“, so die
Erklärung des Erzbistums.

Damit habe Berger „das
für den Verkündigungsauftrag
unverzichtbare Vertrauen des
Bischofs zerstört“ und kön-
ne nicht mehr glaubwürdig
im Namen der Kirche Reli-
gionsunterricht erteilen, hieß
es weiter.

Berger wurde mit 5. Mai
von seinen Aufgaben als Re-
ligionslehrer am städtischen
Ville-Gymnasium in Erftstadt
(Rhein-Erft-Kreis) entbun-
den. Der Theologe sprach
von einem „schweren
Schlag“ gegen den Frieden

innerhalb des Erzbistums.
Er kenne aus der Erzdiöze-

se viele homosexuell veran-
lagte Priester, Priesteran-
wärter, Ordensleute, Religi-
onslehrer und andere Kir-
chenbedienstete, die Dank-
barkeit darüber bekundet hät-
ten, „daß ich ihnen Stimme
verliehen habe“. Erzbistums-
Sprecher Christoph Hecke-
ley betonte gegenüber der
Katholischen Nachrichten-
Agentur (KNA), daß die se-
xuelle Veranlagung Bergers
als solche in dem Verfahren
unerheblich gewesen sei.

Kommentar:
Für den „13.“ ist der Ent-

zug der Lehrerlaubnis für
David Berger durch den
Erzbischof Joachim Meis-
ner insofern interessant, als
Berger der (indirekte) Anlaß
für jenen Prozeß ist, mit

dem sich die Redaktion des
„13.“ seit nunmehr bald ei-
nem Jahr beschäftigen muß.
Wir hatten am 13. Mai 2010
über eine ganze Seite das
„Outing“ kommentiert.

Der Titel hieß „Das
Homo-Outing DDr. David
Bergers“. Dabei war auch
die Rolle des Kirchenrech-
tIers Dr. Alexander Pytlik
erwähnt worden. Dieser war
Berater Bischof Klaus
Küngs bei der Päpstlichen
Visitation des St. Pöltener
Priesterseminars.

Durch die Berichterstat-
tung des „13.“ sah sich Py-
tlik jedenfalls „bloß ge-
stellt“. Es werde durch ein
verwendetes Bild der Ein-
druck erzeugt, er sei „im-
mer mit Badehose und Müt-
ze im Schwimmbad unter-
wegs“.    Lesen Sie Seite 3!
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Weil es immer weniger
Katholiken gibt, müssen die
Bistümer Kirchen aufge-
ben.

 Ob sie abgerissen oder für
andere Zwecke umgenutzt
werden – was tun mit der In-
neneinrichtung der Gottes-
häuser? Künstlerisch bedeut-
same Gemälde und Figuren,
goldene Kelche und Mon-
stranzen oder wertvolle Al-
täre, Taufbecken oder Pre-
digtkanzeln wollen sorgsam
bewahrt werden. Eine Vor-
reiterrolle im Umgang mit
dem Kirchen-Inventar hat das

Geordneter Rückzug:

Kirchen-Inventar in Depotkirchen
Erzbistum Paderborn über-
nommen: Dort wird in zwei
nicht mehr für Gottesdienste
genutzten sogenannten De-
potkirchen überzähliges sa-
krales Inventar zusammenge-
tragen, um es später (wenn
möglich) einer neuen Ver-
wendung zuzuführen.

Der Direktor des Diöze-
sanmuseums Paderborn,
Christoph Stiegemann, ko-
ordiniert diese „Sammeltä-
tigkeit“ und spricht von ei-
nem „geordneten Rückzug“.
Denn unter dem Druck der
Auflösung von Gotteshäu-

Kirchliche Immobilien
werden ab sofort auch online
zur Vermietung, Verpachtung
oder zum Verkauf angeboten.
Auf dem Webportal
w w w . k i r c h l i c h e -
immobilien.de der Darle-
henskasse Münster (DKM)
finden sich neben Wohnun-
gen, Häusern, Baugrundstük-
ken, land- und forstwirt-
schaftlichen Flächen auch
nicht mehr genutzte Kirchen,
wie das Bistum Münster mit-
teilte.

Das neue „Portal“ ist in en-

Ausverkauf im Online-Portal

sern seien früher viele histo-
risch bedeutsame Kunstwer-
ke irgendwohin verschwun-
den. „Da haben wir dramati-
sche Dinge erlebt“, so Stie-
gemann. Um einem immen-
sen Schwund zu begegnen,
wurden nun die „Depotkir-
chen“ geschaffen: In der
Hammer Heilig Geist Kirche
und in der Kirche St. Stur-
mius im sauerländischen
Willingen-Usseln können
Pfarrgemeinden das Kunstgut
und andere Gegenstände aus
ihren aufgelösten Kirchen
einlagern.

ger Zusammenarbeit mit den
Bauabteilungen mehrerer
deutscher Diözesen entstan-
den.

Das Online-Angebot bietet
allen Einrichtungen der ka-
tholischen Kirche eine ko-
stenfreie Plattform für den
Vertrieb und die Vermarktung
ihrer Immobilien. Die DKM
tritt nicht als Makler, sondern
nur als Betreiber des Portals
auf. Die Angebote kann je-
der Internet-Nutzer (also
auch eine Rotlicht-Bar) ko-
stenfrei abfragen und sich bei

Wilfried Schultz fühlt Un-
behagen.  Langsam fange ich
an, mir Sorgen zu machen“,
so der Vorsitzende von „Bür-
ger für Mönchengladbach“.
Sein Verein koordiniert die
Bürgerinitiative gegen den
vom Verfassungsschutz be-
obachteten islamistisch-sala-
fistischen Verein „Einladung
ins Paradies“ (EZP) in der
niederrheinischen Stadt.

Klima der Angst

In jüngster Zeit hat sich hier
das Klima der Auseinander-
setzung deutlich verschärft.
Und manchmal beschleicht
Schultz die Angst, Opfer ei-
nes islamistisch irregeleite-
ten Psychopathen zu werden.
Seit Wochen fährt die Poli-
zei angeblich verstärkt Strei-
fe um sein Wohnhaus.

Der Verein um den bundes-
weit bekannten Prediger
Pierre Vogel steht für einen
angeblich „reinen Islam“,
wie er zur Zeit des Prophe-
ten Mohammed unter den
„Salaf“, den Vorfahren, ge-
herrscht haben soll. Derzeit
machen die Salafisten durch
besonders aggressive Töne
auf sich aufmerksam. Nach
dem – bislang – gescheiter-
ten Versuch, eine Islamschu-
le in Mönchengladbach zu
etablieren, reiten Vogel und
seine Mitstreiter verbale At-
tacken gegen die Bürgerin-
itiative und beschimpfen
Schultz als „Lügner“.

Islam hetzt auf

Genauso unfreundliche Be-
zeichnungen zielen auch auf
Redakteure der Tageszeitung

Salafistischer Verein hat Medien und Bürgerinitiative im Visier

Aufgeheizte Atmosphäre
„Rheinische Post“. Sie mus-
ste kürzlich unfreiwillig in
eigener Sache berichten: von
dem Aufmarsch von rund 250
Salafisten vor dem Mönchen-
gladbacher Redaktionsge-
bäude und den Parolen des
EZP-Vorsitzenden Vogel
durchs Megafon: „Hier leben
die Übeltäter, die an der
Hetzte gegen uns teilneh-
men“. Und: „Stoppt die Het-
ze der Rheinischen Post!“

Anlaß war die Berichter-
stattung der Tageszeitung
über den Verein, die auch die
Kritik an ihm nicht ausspart.
Die Demo will Redaktions-
leiter Ralf Jüngermann –
entsprechend der hausinter-
nen Linie – nicht kommentie-
ren: „Wir wollen uns nicht
selbst zum Gegenstand der
Berichterstattung machen.“
Ob Redakteure sich bedroht
fühlen, ob rechtliche Schrit-
te eingeleitet wurden, die
Fragen bleiben unbeantwor-
tet. Man wolle weiterhin
„neutral, unaufgeregt und
sachlich“ in Sachen Salafi-
sten berichten.

Verein der Bürger

Auch der Verein „Bürger
für Mönchengladbach“ läßt

sich trotz der verbalen Attak-
ken nicht von seinem Kurs
abbringen. Jeden Montag
protestieren auf dem Markt-
platz 30 bis 40 Leute gegen
die Salafisten. Immer mitt-
wochs sind Treffen angesetzt,
bei denen Informationen aus-
getauscht werden. Und re-
gelmäßig parallel zum Frei-
tagsgebet gibt es eine Mahn-
wache gegenüber dem Ge-
bäude, das die Salafisten für
ihre Islamschule ausgeguckt
haben. Schultz hegt keinen
Zweifel daran, daß sich EZP
entgegen anderslautender
Bekundungen auf den 1.500
Quadratmetern Nutzfläche
ein Domizil schaffen und dort
Schulungen abhalten will –
wenn irgendwann die bau-
rechtlichen Hürden genom-
men sind.

Kein Verbot

Schultz ist enttäuscht über
das ausbleibende Verbot von
EZP. „Die Politik sollte mal
was wagen“ und sich „dem
Restrisiko“ einer juristischen
Prüfung aussetzen, fordert er.
Zwar verfolgen die Salafisten
laut nordrhein-westfälischem
Verfassungsschutz mit ihrem
Plädoyer für einen Gottes-

Interesse beim Anbieter mel-
den. An dem Internetportal
beteiligt sind die Bistümer
Münster, Osnabrück, Hildes-
heim und Hamburg. Zudem
macht auch die Joseph-Stif-
tung Bamberg, ein kirchli-
ches Wohnungsunternehmen
aus Franken, mit. Die DKM,
die als Bank für Kirche und
Caritas nach eigenen Anga-
ben rund 3.300 kirchliche
Einrichtungen und rund
22.000 Privatkunden betreut,
versteht ihr neues Online-An-
gebot als „Mehrwertdienst“.

staat und gegen die Volkssou-
veränität grundgesetzwidrige
Ziele. Doch ein Verbot zeich-
net sich nicht ab, wie Schultz
von den zuständigen Stellen
signalisiert bekommt. Die
rechtlichen Hürden dafür
sind hoch, hatte bereits im
vorigen Herbst der damali-
ge Bundesinnenminister Tho-
mas de Maiziere (CDU) bei
einem Besuch der Bürgerin-
itiative betont. Die Folge ist,
so Schultz, daß sich die Sa-
lafisten nun „immer sicherer
fühlen und ihre Grenzen aus-
testen“.

Wer ist das Opfer?

Zu beobachten ist, daß der
Islam-Verein sich als Opfer
rechtsradikalen und islam-
feindlichen Hasses darstellt.
So macht der zweite EZP-
Vorsitzende Sven Lau „Me-
dienhetze“ dafür verantwort-
lich, daß kürzlich die Schei-
be seines Ladens zu Bruch
ging, in dem er islamische
Literatur und Mekka-Reisen
anbietet. Die Polizei indes
hat noch keinen Täter ermit-
telt. Somit geht der Kreislauf
von Protest und Gegenprotest
weiter. Wann wird Gewalt
eingesetzt werden?

eine private Stiftung zurück.
Angebliche Marienerschei-
nungen und Quellwasser, dem
Heilkräfte zugeschrieben
werden, machten den Ort po-
pulär.

Die Phänomene wurden
kirchlich nie untersucht.

Wigratzbad ist ein Ortsteil
der Gemeinde Opfenbach in
Südbayern, im schwäbischen
Landkreis Lindau im westli-
chen Allgäu. Ursprünglich
unter Österreichischer Ver-
waltung gehört es seit 1805
zu Bayern. Lesen Sie S.25!

Kommentar: Das Augs-
burger bischöfliche Ordina-
riat „verbietet“ ein Buch
von Alfons Sarrach über die
Gebetsstätte Wigratzbad
und seine „mystische“ Ent-
stehung. Das Werk erschien
im halboffiziösen kirchli-
chen Verlag „Kirche aktu-
ell“.

In der nachkonziliaren
Kirche sind solche Verbots-
verfügungen alles andere
als üblich, ist man doch
stolz auf „Toleranz“, „Dia-
log“, „Streitkultur“…

Da fällt ein solcher Ver-
botshammer schon sehr aus
dem Rahmen  – und insofern
sitzt der „Schock“ über das
Vorgehen der bischöflichen
Amtsstube bei manchen
Gläubigen natürlich sehr
tief, zumal das Augsburger
Ordinariat doch bei links
„katholischen“ Büchern so
großzügige Freiheit walten
läßt…

Dennoch beantwortet
auch diese „Vorbemerkung“
nicht die Frage, die sich
konkret stellt: Was wird an
dem Buch „Sieg der Sühne“
des laisierten Priesters Al-
fons Sarrach genau bean-
standet – und bestehen die-
se Vorwürfe zu Recht?

Felizitas Küble

Fortsetzung von Seite 26

Gewerkschaften ist es
nach einem Urteil des
Hamburger Landesar-
beitsgerichts nicht grund-
sätzlich verboten, in kirch-
lichen Einrichtungen zu
Streiks aufzurufen. Die
Richter schlossen sich da-
mit erst vor wenigen Ta-
gen einem Urteil des Ar-
beitsgerichts Hamburg an.

CSU für mehr Organspenden
Die CSU will offenbar

durch eine Gesetzesänderung
mehr Organspenden errei-
chen.

Bayerns Gesundheitsmini-
ster Markus Söder (CSU)
plant eine Bundesratsinitia-
tive mit dem Ziel, daß jeder
Bürger als Organspender gilt,
solange er nicht zu Lebzei-

ten selbst oder Angehörige
einer Organentnahme wider-
sprochen haben

Bislang kommt als Spender
nur in Frage, wer einer Or-
ganentnahme ausdrücklich
zugestimmt hat. Angeblich
warten in Deutschland rund
12.000 Patienten auf ein
Spenderorgan.

Wieder weniger Priesteramtskandidaten
Die Anzahl der neuen

Priesteramtskandidaten
geht weiter zurück.

Wie das Zentrum für Beru-
fungspastoral am 12. Mai in
Freiburg mitteilte, begannen
im Vorjahr 126 Männer eine
Ausbildung mit dem Ziel, für
ein katholisches Bistum zum
Priester geweiht zu werden.
Das waren zwanzig Prozent
weniger als ein Jahr zuvor
und vierzig Prozent weniger

als vor zehn Jahren. Bei den
Orden begannen zusätzlich
51 Männer diese Ausbildung,
2010 waren es 58.

Insgesamt studierten im
Vorjahr in der Bundesrepu-
blik 792 Männer mit dem
Ziel, zum Priester geweiht zu
werden. Dies waren sieben
Prozent weniger als ein Jahr
zuvor und 27 Prozent weni-
ger als vor zehn Jahren. Bei
den Orden lag die Gesamt-

zahl dabei bei rund 120.
Tatsächlich geweiht wur-

den laut Statistik im Vorjahr
80 Männer für alle Diözesen
und 16 für Orden.

Wir vom „13.“ hören im-
mer wieder von Betroffenen,
daß Männer, die noch beten
und einen Rosenkranz besit-
zen, gleich wieder aus dem
Seminar entlassen werden.
Falsches Amtsverständnis
lautet dann die Begründung.
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Gebetsmeinung für Juni 2011
1.  Daß die Priester, vereint mit dem Herzen CHRISTI, stets
wahre Zeugen der fürsorgenden und barmherzigen Liebe
GOTTES sind.
2. Daß der HEILIGE GEIST in unseren Gemeinden viele
Menschen zur Mission beruft, die bereit sind sich ganz
der Verbreitung des Reiches GOTTES zu weihen.

Deutschland

und die Kirche JESU CHRISTI,
die ebenso in der Welt lebt,
haben es immer wieder nötig,
erneuert zu werden. Es gibt da
nichts Vollkommenes, und
nichts auf unserer Erde ist ab-
solut vollendet. Diese Erneue-
rung fängt bei uns selbst an,
bei jedem Einzelnen, und sie
beginnt im Innern des Men-
schen. Man macht es sich also
zu einfach, wenn man Reform-
wünsche beziehungsweise -
forderungen nur anderen aus-

richtet. Wichtig ist es, daß
wir uns selbst die frohe Bot-
schaft neu sagen lassen und
sie uns zu Herzen nehmen.
Wir müssen umkehren, un-
sere Überzeugungen und
Verhaltensweisen, unser
ganzes Leben daraufhin
überprüfen, ob sie dem
Evangelium entsprechend
sind. Diese Bekehrung ge-
schieht vor allem durch die
Betrachtung des Wortes
GOTTES, das beherzte Gebet,

den häufigen Empfang des
Bußsakramentes, die Mitfei-
en der Heiligen Messe und
das gute Glaubensgespräch.
Und dann ist es unser gan-
zes Leben, durch das wir
Zeugen JESU CHRISTI werden.
Was dabei zählt, ist der ge-
lebte Glaube, das Zeugnis
von Mensch zu Mensch. Mit
Recht hat Papst Paul VI.
immer wieder betont, die
heutige Welt höre nicht auf
Lehrer, sondern auf Zeugen,
und auf Lehrer nur insofern,
als sie zunächst als Zeugen
wahrgenommen werden kön-
nen. Nicht ein liberales zeit-
geistiges Christentum, wo
der Glaube bedauerlicher-
weise verflacht oder in Ge-

wohnheit und Brauchtum
erstarrt ist, ist heute ge-
fragt. Entgegen einer Ten-
denz der Säkularisierung
als Folge von Wohlstand
und religiöser Gleichgül-
tigkeit, strahlt nur ein ra-
dikales, ganz in JESUS
CHRISTUS verwurzeltes und
ganz der Nachfolge JESU
verpflichtetes Christsein
und stiftet andere zum ka-
tholischen Glauben an.

Abdruck mit Genemigung
des Herrausgebers des
„Neuen Groschenblattes“,
Ausgabe 1. Mai 2011.

*Gerhard M. Wagner ist
Pfarrer in Windischgarsten
(OÖ) und neuer Schriftlei-
ter des „Groschenblattes“.

derholen. Es geht darum, die-
ses immer gültige Evangelium
den Menschen der jeweiligen
Zeit nahe zu bringen und so
eine Antwort für die Fragen
und Probleme der Menschen
aus der Botschaft JESU zu su-
chen und zu finden. Unser
Auftrag, der zu allen Zeiten
bestand, ist es, die Frohbot-
schaft weiterzugeben. Wir
dürfen diese wunderbare
Wahrheit von unserem VATER
im Himmel nicht für uns zu-
rückbehalten; wir schulden
das Evangelium allen Men-
schen, und der Kirche ist des-
halb von GOTT die Fortdauer
ihrer Existenz bis zur Wieder-
kunft CHRISTI verheißen.

Die Welt, in der wir leben,

Es geht darum, daß wir
uns neu auf unsere Wur-
zeln, das Evangelium, die
frohe und befreiende Bot-
schaft in JESUS CHRISTUS
besinnen, sie zur Mitte un-
seres Lebens machen, soll-
te unser missionarisches
Bemühen nicht bloße Be-
triebsamkeit und Leerlauf
bedeuten. Es gibt auch in
unseren Tagen kein ande-
res, kein neues und schon
gar kein besseres Evange-
lium als das, welches von
den Aposteln ein für alle-
mal bezeugt, die Kirche
durch die Zeiten getragen
hat. Nun genügt es freilich
nicht, daß wir die bisheri-
gen Formeln einfach wie-

Neuevangelisierung
VON PFARRER DR. GERHARD MARIA WAGNER*

Die 800-Jahrfeiern der
Ordensgründerin Klara
begannen am 16. April in
Assisi.

Klara von Assisi (um
1193-1253) verließ 1211 ihr
adliges Elternhaus und legte
nach dem Vorbild des Bettel-
ordens des heiligen Franzis-
kus in der Portiunkula-Ka-
pelle das Gelübde für ein
Leben in Armut, Keuschheit
und Gehorsam ab.

Aus diesem Anlaß feiert
die Franziskanische Gemein-
schaft ihre Heilige bis zum
11. August 2012, dem Todes-
tag Klaras. Neben besonde-

ren Gottesdiensten sind in der
umbrischen Stadt Ausstellun-
gen, Konzerte und zwei in-
ternationale Tagungen ge-
plant.

Franz und Klara von As-
sisi gründeten die Klarissen,
den sogenannten Zweiten
Orden des Heiligen Franzis-
kus. Bis zu ihrem Tod lebte
Klara mit ihren Mitschwe-
stern in radikaler Armut in
der Klausur des Klosters San
Damiano am Rand ihrer Hei-
matstadt. Sie war die erste
Frau in der Geschichte der
katholischen Kirche, die eine
Ordensregel geschrieben hat.

800 Jahre Klara von Assisi

Das „Groschenblatt“
erscheint jetzt wieder!

Das im Jahre 1928 gegrün-
dete Groschenblatt erscheint
seit 1. Mai 2011 wieder.

Viele Leser werden sich
freuen. Denn mit dem „Neu-
en Groschenblatt“ erstarken
die katholischen Medien. Die
zeitgeistigen „Kirchenblät-
ter“ gehen mit ihren Aufla-
gen bekanntlich erschreckend
zurück. Das Groschenblatt
wird jetzt von einem Verein
verlegt, dessen Obmann der
Arzt und Lebensschützer Dr.
Johann Wilde ist. An seiner

Seite im Vorstand: Dr. Alfons
Adam und Dkfm. Erich Pe-
karek. Inhaltlich wird es
von Pfarrer Dr. Gerhard
Maria Wagner geprägt und
geleitet. Eine Kostprobe von
ihm drucken wir auf den Sei-
ten 12/13 ab. – „Der 13.“
freut sich schon auf die si-
cherliche gute Zusammenar-
beit mit den Kollegen vom
wiedererweckten Groschen-
blatt, dessen Mit-Herausge-
ber unser Gründer, Prälat
Franz Wesenauer war.

Das deutsche Bundes-
verwaltungsgericht wird
sich nun doch mit der
Möglichkeit eines teilwei-
sen Austritts aus der ka-
tholischen Kirche in
Deutschland befassen.

Die Leipziger Richter ga-
ben einer Klage des emeri-
tierten Freiburger Kirchen-
rechtlers Hartmut Zapp
statt, wie eine Gerichtsspre-
cherin am 2. Mai 2011 be-
stätigte. Hartmut Zapp hat-
te wegen Nichtzulassung der
Revision gegen das voraus-
gegangene Urteil des baden-
württembergischen Verwal-
tungsgerichtshofs (VGH) ge-
klagt. Im seit 2007 zwischen
katholischer Kirche in
Deutschland und Zapp ge-
führten Rechtsstreit werde
wegen der „grundsätzlichen
Bedeutung der Sache“ die
Revision zugelassen, hieß es
zur Begründung.

Neue Verhandlung

Damit wird es voraussicht-
lich zu einer neuen mündli-
chen Verhandlung vor dem
Bundesverwaltungsgericht
kommen. Ein Termin steht
nach Hartmut Zapps Anga-

ben noch nicht fest. Der Kir-
chenrechtler begrüßte die
Entscheidung. Er hoffe, nun
mit seiner Position zur Zuläs-
sigkeit eines Austritts aus der
Kirche als Körperschaft öf-
fentlichen Rechts letztin-
stanzlich Recht zu erhalten.
Als vorausgegangene Instanz
hatte der VGH vor einem
Jahr gegen Hartmut Zapp
und im Sinne der katholi-
schen Kirche, vertreten
durch das Erzbistum Frei-
burg, entschieden.

Römische Regel

Im Hintergrund des Recht-
streits steht Zapps Kritik an
der Verwaltungspraxis von
Kirchensteuererhebung und
Kirchenaustritt in Deutsch-
land. Er argumentiert, die
deutschen Bischöfe ignorier-
ten weltkirchliche Regelun-
gen. Der Vatikan habe 2006
klargestellt, so Zapp, daß
ein vor staatlicher Stelle er-
klärter Austritt nicht für eine

Exkommunikation, also die
Aberkennung aller kirchli-
chen Rechte, ausreiche. Dies
sehen die deutschen Bischö-
fe anders. Mittlerweile gibt
es bundesweit mindestens
zwei weitere Streitfälle um
einen teilweisen Kirchenaus-
tritt.

Austritt erklärt

Zapp hatte 2007 seinen
Austritt aus der katholischen
Kirche „als Körperschaft öf-
fentlichen Rechts“ erklärt und
keine Kirchensteuern mehr
gezahlt. Gleichzeitig betonte
er jedoch, er verstehe sich
weiterhin als gläubiges Mit-
glied der Kirche. Dies woll-
te die katholische Kirche
nicht akzeptieren. Das Erz-
bistum Freiburg ging vor das
Verwaltungsgericht und er-

klärte Zapps Austritt für un-
gültig. In erster Instanz er-
hielt Zapp Recht. Der Ver-
waltungsgerichtshof Baden-
Württemberg entschied dann
aber im Sinn der Kirche und
stellte im Mai 2010 fest, daß
ein teilweiser Kirchenaustritt
unzulässig sei: Eine Aus-
trittserklärung könne nicht
auf den staatlichen Rechts-
kreis beschränkt werden. Ob
es eine Kirchenmitglied-
schaft ohne Kirchensteuer-
pflicht geben könne, sei „al-
lein eine innerkirchliche An-
gelegenheit“, die aufgrund
des Kirchenrechts entschie-
den werden müsse, betonten
die Richter.

Mißverstanden

Von den Mannheimer Rich-
tern fühlt sich Zapp nach ei-
genem Bekunden damals
„sehr mißverstanden“. Er
hoffe nun auf eine „bessere
Verhandlungsatmosphäre“
vor dem Bundesverwal-
tungsgericht.

Kirchenaustritt-Streit kommt doch
vor  das Bundesverwaltungsgericht

Passau unter Mariens Schutz
Am 7. Mai zogen an die

8.000 Pilger auf dem Kapell-
platz in Altötting ein, dessen
barockes Ensemble samt
Gnadenkapelle von der Son-
ne angestrahlt wurde. Nach
1943 war es das zweite Mal,
daß ein Passauer Bischof
(Wilhelm Schraml)sein Bis-
tum dem Schutz Mariens un-

terstellte. Unter dem Motto
„Mit Maria auf dem Weg“
machte die Diözese damit den
Anfang zu den Feierlichkei-
ten, mit denen sich die baye-
rischen Bistümer auf das Ju-
biläum 2017 vorbereiten,
wenn sich die Einführung
des Hochfestes „Patrona Ba-
variae“ zum 100. Male jährt.
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Am 13. 4. 2011 brachte
der „Rundfunk Berlin-
Brandenburg“ (rbb) in der
Sendereihe „Klartext“  in
seinem Regionalpro-
gramm  einen Beitrag mit
dem Titel „Comeback der
Abtreibungsgegner“.  An-
griffsziel war unsere In-
ternetseite
www.abtreiber.com.

Diese einseitige Berichter-
stattung war eine Hetzkam-
pagne der übelsten Sorte ge-
gen unsere Lebensrechtsar-
beit. Der zu Wort kommende
Abtreiber Dr. Daniel Panzer
aus Berlin appellierte an die
Politiker: „Schaltet die Sei-
te ab!“

Die Autoren

Die Autoren dieser Sen-
dung waren Ursel Sieber und
Detlef Schwarzer. Sie be-
haupteten in der Sendung,
daß Abtreibungsärzte von uns
Lebensschützern  schikaniert,
bloßgestellt und beleidigt
werden. Daß dieser Vorwurf
nicht stimmt, davon kann sich
jeder überzeugen, der unse-
re Internetseite aufruft.

Legitime Möglichkeit

Wenn wir Abtreibungsärz-
te auflisten und die Leser auf-
gefordern, sie mögen Einfluß

auf diese Ärzte und auch de-
ren Personal nehmen, damit
der Kindermord im Mutter-
leib endlich beendet wird, so
ist das eine legitime Mög-
lichkeit im Kampf um das
Lebensrecht der ungeborenen
Kinder. Das Bundesverfas-
sungsgericht gab uns vor ei-
nem Jahr recht:

Der „Berliner Skandalsen-
der“ übersieht (offenbar be-
wußt) diese Argumente der
Bundesverfassungsrichter in
der Berichterstattung.

Mitarbeiterschutz?

Abtreiber Panzer möchte
auch seine 16 Jahre alten Ju-
gendlichen schützen, die er
gerade ausbildet. Wir fragen:
„Werden auch seine Mitar-
beiter davor geschützt, daß
sie die Tötung eines ungebo-
renen Menschen als einen
normalen Arbeitsvorgang se-

hen, wenn sie mit einer Pin-
zette das kleine, abgetriebe-
ne Kind wieder zusammen-
setzen müssen, um ja sicher
zu gehen, daß auch alles „Ge-
webe“ aus der Gebärmutter
entfernt wurde?“

Der Berliner Sender „rbb“
hetzte auch noch am Tag nach
der Ausstrahlung des Beitra-

ges weiter. Zur besten Sen-
dezeit wurde in ARD „Kon-
traste“ über die Arbeit der
Münchener Gehsteigberater
hergezogen. Wolfgang He-
ring, Leiter der „Helfer für
Gottes kostbare Kinder“,
wurde mit seinen Mitarbei-
tern ebenfalls als radikaler
Lebensschützer dargestellt.
Auch vor diesen Lebens-
schützern sollten die Abtrei-
bungsärzte geschützt werden,
lautete der Tenor dieser Sen-
dung. Das ungehinderte Tö-
ten von ungeborenen Kindern
müsse staatlich geschützt

Schweiz
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Comeback der
Abtreibungs-

gegner

Im Urteil vom 8. Juni 2010  des Bundesverfassungsge-
richts (1 BvR 1745/06) heißt es, daß „ die Wahl einer
personalisierten Darstellungsweise und der hiermit re-
gelmäßig verbundenen Wirkungssteigerung gerade Teil der
grundrechtlich geschützten Meinungsfreiheit des Äußeren
ist. Namentlich lassen sie nicht erkennen, daß dem Klä-
ger ein umfassender Verlust an sozialer Achtung drohe,
wenn seine Bereitschaft zur Vornahme von Schwanger-
schaftsabbrüchen zum Gegenstand einer öffentlichen Er-
örterung gemacht wird. Hiergegen spricht, daß dem Klä-
ger nach dem festgestellten Sachverhalt nicht etwa eine
strafrechtlich relevante oder auch nur überhaupt gesetz-
lich verbotene, sondern lediglich eine aus Sicht des Be-
schwerdeführers moralisch verwerfliche Tätigkeit vor-
gehalten wurde…“

Das Urteil

sein. Welch ein Irrsinn!
Nach meiner langjährigen

Erfahrung bei verschiedenen
Einsätzen vor Abtreibungs-
praxen kann ich sagen, daß
die Abtreibungsärzte und ihr
Personal mit den Lebens-
schützern tatsächlich erheb-
liche Probleme haben, denn
die abtreibungswilligen
Frauen möchten zwar  schnell
ihr Problem lösen, werden
aber durch die Lebensschüt-
zer zum tieferen Nachdenken
veranlaßt:

Erfolgreiche Arbeit

Spricht man die Frauen an,
oder zeigt ihnen Bilder von
Babys, so müssen sie ihren
Entschluß, das Kind abzutrei-
ben, noch einmal überden-
ken. Viele Frauen entschei-
den sich dann doch noch für
ihr Kind.

Hier beginnt dann die er-
folgreiche Arbeit der Geh-
steigberater. Konkrete Hilfen
werden angeboten, um das
Kind zu retten und die Mut-
ter vor den Folgen einer Ab-
treibung zu schützen.

Ein Geschäft

Die Frauen sind aufge-
wühlt, unsicher und wollen
oft die Abtreibung nicht mehr.
Der  in der „Klinik“ warten-
de Abtreibungsarzt denkt nur
an sein Geschäft und den
„Eingriff“, den er schnell
durchführen möchte!

Diensteid auf den Papst
34 neue Mitglieder der

Päpstlichen Schweizergarde
haben am 6. Mai ihren
Diensteid auf Papst Bene-
dikt XVI. abgelegt.

Bei einer Zeremonie im
Damasus-Hof des Apostoli-
schen Palastes gelobten sie,
dem Papst und seinen recht-
mäßigen Nachfolgern „treu,
redlich und ehrenhaft zu die-
nen“.

Unter den 34 Hellebardie-
ren waren 28 Deutsch-
schweizer; 3 Gardisten lei-
steten die Eidesformel auf
Französisch, 2 auf Italienisch
und einer auf Rätoromanisch.
An der Vereidigung nahmen
rund 2.000 Gäste aus der

Schweiz sowie der römi-
schen Kurie teil.

Die gegenwärtig 114 Mann
zählende Schweizergarde
bewacht die Päpste und ih-
ren Palast seit 1506. Die Ver-
eidigung der neuen Rekruten
erfolgt jährlich am 6. Mai -
in Erinnerung an die Plünde-
rung Roms durch die Lands-
knechte Kaiser Karls V., den
sogenannten «Sacco di
Roma» am 6. Mai 1527. Da-
mals fielen 148 Schweizer
Soldaten bei der Verteidi-
gung von Papst Clemens VII.
(1523-1534).

Die meisten Rekruten ver-
pflichten sich heute für eine
zweijährige Dienstzeit.

Islamistische Tendenzen sind Sicherheitsrisiko
Ein zum Islam konver-

tierter Armeeoffizier ist
wegen extremistischen
Tendenzen und früherem
Drogenkonsum laut Bun-
desverwaltungsgericht zu
Recht als Sicherheitsrisi-
ko eingestuft werden.

Aufgehoben hätten die
Richter in Bern aber den
empfohlenen Einzug seiner
Armeewaffe, berichtet die
Nachrichtenagentur SDA.

Die Fachstelle für Perso-
nensicherheitsüberprüfung
im Bereich Informations- und
Objektsicherheit (IOS) hatte
den Oberleutnant aus dem
Thurgau 2010 einer Sicher-
heitsüberprüfung unterzogen,
weil er als Werkschutzoffi-
zier Zugang zu geheimen In-
formationen hat.

Die IOS erfuhr im Verlauf
des Verfahrens, daß er 2007
wegen Kauf und Konsum von
Marihuana zu 300 Franken
Buße verurteilt worden war.
Weiter hatte sich der Mann
in den Medien als konvertier-
ter Muslim bekannt und da-
bei extremistische Tendenzen
gezeigt.

In einer Befragung bezeich-
nete sich das Mitglied des

islamischen Zentralrates
(IZRS) selber als ideologi-
schen Extremisten und be-
harrte auf dem Universalan-
spruch der alleinigen Rich-
tigkeit des Islams. Zudem di-
stanzierte er sich nicht grund-
sätzlich von Steinigungen
und dem („symbolischen“)
Schlagen der Frau.

Weiter postulierte er, bei
einem Einsatz der Waffe ge-

genüber Glaubensbrüdern
eine „Güterabwägung“ vor-
nehmen zu müssen. In einem
Beitrag auf der IZRS-Home-
page äußerte er, daß die fünf
täglichen Pflichtgebete auch
im Militärdienst nicht verhan-
delbar seien.

Gilt für ihn auch eine
„Güterabwegung“ beim
Waffeneinsatz gegen christ-
liche Mitbürger?

Er könne sich vorstellen,
daß der Diakonat der Frau
ein Schritt in Richtung Frau-
enordination sein könne.
Diese Aussage des St. Gal-
ler Bischofs Markus Büchel
(61) in einem Interview im
aktuellen Pfarreiblatt des
Bistums hat die Zeitung „Der
Sonntag“ (Aarau) veranlaßt,
dem Thema in der Oster-
Ausgabe breiten Raum ein-
zuräumen.

Der Druck in der Frage der
Frauenordination sei „rie-
sig“, sagte der St. Galler Bi-
schof im Interview. Es sei
einfacher, „über eine allfäl-
lige Heirat eines Priesters zu
diskutieren als über eine Tra-

Bischof Markus Büchel kann sich
Frauen als Priesterinnen vorstellen

dition, die es in der römisch-
katholischen Kirche noch nie
gab“. Dennoch müßten
Schritte gesucht werden, die
dahin führen. „Ich könnte mir
vorstellen, daß der Diakonat
der Frau ein solcher Schritt
sein könnte“, erläuterte Bü-
chel weiter.

Ähnliche Aussagen koste-
ten kürzlich einem Oberhir-
ten Australiens den Bischofs-
stuhl. Wird Benedikt seinen
Mitbruder nach Rom zitieren
lassen? (Lesen Sie S.5)

Viel Geld fürs „Haus der Religionen“
Einstimmig war der Ent-

scheid des Großen Kirchen-
rates: Am 4. Mai beschloß
das Parlament der Katholi-
schen Kirche Region Bern,
dem „Haus der Religionen“
ein zinsfreies Darlehen von
einer  Million Franken (!) zur
Verfügung zu stellen. Be-

zeichnend für die Haltung
des Großen Kirchenrates war
das Votum von Franz-Xaver
Stadelmann. Er zitierte den
irrenden Theologen Hans
Küng mit den Worten: „Kein
Frieden unter den Völkern
ohne Frieden unter den Reli-
gionen.“ Geld für Irriges?

Mit einer internationalen
Tagung an der Universität
Freiburg begingen die „Kir-
chen in Europa“ am 9. Mai
das zehnjährige Jubiläum der
„Charta Oecumenica“. Das
Dokument war am 22. April
2001 in Strassburg vom da-
maligen Präsidenten des Ra-
tes der Europäischen Bi-
schofskonferenzen (CCEE),
Kardinal Miloslav Vlk, und
dem damaligen Präsidenten
der Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK), Metropolit
Jeremie Caligiorgis, unter-
zeichnet worden. Die Charta
enthält Leitlinien für die Zu-
sammenarbeit der Kirchen
im 21. Jahrhundert.

Leitlinien für
die „Kirchen“

Kurienkardinal Kurt Koch (61), Präsident des Päpstli-
chen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, sitzt
künftig auch in der Heiligsprechungskongregation. Der
Kardinal, Ökumene-Beauftragter des Papstes, gehört be-
reits der Glaubens- und der Ostkirchenkongregation an
und er ist Mitglied im Rat für den interreligiösen Dialog.

Vollstes Vertrauen des
Papstes hat Bischof Vitus
Huonder (Chur) weiter-
hin. Weil die Angriffe
linksliberaler Katholiken
sehr stark geworden wa-
ren, fuhr er nach Rom.  Er
kam bestätigt heim.
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Nuntiaturrat Christoph
Kühn ist zum Prälaten
ernannt worden. Er ist seit
1. Juli 2008 als Nuntia-
turrat an der Apostoli-
schen Nuntiatur in Wien
tätig.

Maximilian Heim (50),
aus Deutschland stam-
mender Zisterzienser-
mönch und Theologiepro-
fessor, ist am 25. April
zum Abt des österreichi-
schen Stifts Heiligenkreuz
geweiht worden. Der rö-
mische Generalabt, Mau-
ro-Giuseppe Lepori, er-
teilte die Weihe.

Pater Leonhard Gre-
gotsch, langjähriger Ge-
neralsekretär der Supe-
riorenkonferenz der
männlichen Ordensge-
meinschaften Österreichs
und Leiter der Arbeitsge-
meinschaft der Ordens-
spitäler Österreichs, ist
mit dem päpstlichen Or-
den „Pro Ecclesia et Pon-
tifice“ ausgezeichnet
worden.

Der Ordinarius für Kir-
chenrecht an der Katho-
lisch-Theologischen Fa-
kultät der Universität
Wien, Prof. Ludger Mül-
ler, und der in München
lehrende Österreicher
Prof. Helmuth Pree wur-
den zu Konsultoren des
Päpstlichen Rats für die
Gesetzestexte ernannt.

Präsidentin Margit
Hauft gibt nach zwölf
Jahren die Leitung der
Laienorganisation der
Katholischen Kirche in
der Diözese Linz ab. Vor-
erst stehen keine Kandi-
daten für die Präsiden-
ten-Wahl im November
dieses Jahres fest.

PERSONALIA

Die Helferinnen und
Helfer bei der Renovie-
rung der Basilika Maria
Taferl wurden ausgezeich-
net: Der niederösterrei-
chische Raiffeisen-Gene-
raldirektor Erwin Hame-
seder erhielt den päpstli-
chen Gregoriusorden. Die
Melker Bezirkshauptfrau
Elfriede Mayrhofer, Na-
tionalratsabgeordnete
Herta Mikesch und der
Obmann des Pfarrgemein-
derates von Maria Taferl,
Christian Schüller beka-
men das Hippolyt-Ehren-
zeichen in Gold. Den Hip-
polyt-Orden in Silber er-
hielten Bürgermeister
Herbert Gruber, Rudolf
Lammer, Helmut Schedl-
mayer, Heinz Schuberth
und der Mesner der Ba-
silika, Richard Wögin-
ger.

PERSONALIA

Deshalb paßt es dem Ab-
treiber ganz und gar nicht,
daß vor seiner Türe Men-
schen stehen, die aus seiner
Sicht den ganzen „Geschäfts-
betrieb“ durcheinander brin-
gen.

Das Endergebnis

Ein „Massentöter“, wie er
einst von einem CSU-Politi-
ker im Münchner Landtag
genannt wurde, hat nun durch
eine Hetzkampagne der
„rbb“ in Dr. Wilfried Blu-
me-Beyerle, Chef des
Münchner Kreisverwal-
tungsreferates, einen Verbün-
deten gefunden. Dieser will
die  Hilfsangebote der
Münchner Gehsteigberater
durch Auflagen unmöglich
machen, damit ein 17

Abtreiber sein Tötungsge-
schäft  ungehindert betreiben
kann.

Dem Abtreiber wird man
bald sein 80.000stes Opfer
nachsagen können. Seine
Verbündeten im Münchner
Kreisverwaltungsreferat
sollten sich schämen!

Fazit: Wenn in einer staat-
lichen Gemeinschaft wider-
spruchslos sittliche Werte
verschoben werden dürfen,
geht es auch in einer Demo-
kratie bald drunter und drü-
ber.

In Zeiten von leeren Schulen
und mittlerweile leeren Kassen

Familienministerin Schrö-
der erwartet im Juli ihr er-
stes Kind.

Frau Schröder hat Mitleid
mit den kinderlosen Paaren.
Ausgerechnet in Zeiten von
leeren Schulen und leeren
Kassen will sie kinderlosen
Paaren doch noch zu Nach-
wuchs verhelfen. Derzeit ge-
ben die gesetzlichen Kran-
kenkassen jährlich etwa 76
Millionen für künstliche Be-
fruchtungen aus.

Frau Schröder meint, dies
sei zu wenig. Es ist zur Zeit
im öffentlichen Gespräch,
wieder die alte Regelung aus
dem Jahre 2003 einzuführen.
Es sollen wieder vier künst-
liche Besamungsversuche
von den Krankenkassen

übernommen werden statt
bisher drei. Außerdem soll
die  Altersobergrenze von
Mann und Frau für eine
künstliche Befruchtung erhöht
werden.

Hohe Kosten

Unbestritten ist, daß durch
diese Regelung enorme Ko-
sten auf die Krankenkassen
zukommen, sollte sich Kir-
sten Schröder durchsetzen.
Und sollte die PID, die Mög-
lichkeit einer Menschense-
lektion vor der Einpflanzung
in den Mutterleib, von den
Bundestagsabgeordneten als
gesetzliche Regelung be-
schlossen werden, wird dies
natürlich nochmals die Ko-

Die erste Lesung im Bun-
destag zur PID hat am 14. 4.
2011 stattgefunden.  Eine
Mehrheit für die eine oder
andere Richtung ist noch
nicht auszumachen.

Einige Organisationen ha-
ben durch Unterschriftaktio-
nen für den Stopp der PID
geworben. Auch existieren
mittlerweile Adressenlisten
von den Politikern, die „noch

sten in die Höhe treiben.

Unser Vorschlag

Vorschlag hierzu: Die
Krankenkassen sollen die
Anti-Baby-Pille nicht mehr
zahlen. Dadurch werden
jährlich Millionen von Euros
eingespart.

Ein wichtiger „Nebenef-
fekt“: Viele Frauen  würden
dadurch gesund bleiben, denn
Frauen, die eine längere Zeit
die Anti-Baby-Pille (Hormo-
ne) einnehmen, werden durch
die Nebenwirkungen der Pil-
le oft auch noch unfruchtbar.

Wäre das nicht der besse-
re, effektivere und billigere
Weg? Wir sollten uns wieser
auf Menschlichkeit besinnen.

PID-PID-PID, und was noch?
unentschlossen“  sind bezie-
hungsweise die eine PID be-
fürworten.

Eine Bitte

Bitte nehmen Sie Einfluß
auf die Politiker.

Schreiben Sie einen Brief
oder eine Email oder rufen
Sie an.  Die Adressen finden
Sie auf unserer Homepage

w w w . n a c h r i c h t e n -
lebensrecht.de  oder wir
schicken Ihnen die Liste per
Post kostenlos zu.

Sagen Sie nicht: „Es hat
keinen Zweck, wir können
doch nichts mehr ändern!“

Der Teufel freut sich über
laue Christen!

Wenn Sie nichts tun, tun es
andere, aber anders, als Sie
wollen!

April_2011_der13te_archiv
Wenn sich Väter daran

gewöhnen, ihre Kinder ein-
fach gewähren und laufen
zu lassen, wie sie wollen,
und sich vor ihren erwach-
senen Kindern geradezu
fürchten, ein Wort zu re-
den; oder wenn Söhne
schon sein wollen wie die
Väter, also ihre Eltern we-

der scheuen, noch sich um
ihre Worte kümmern, sich
nichts mehr sagen lassen
wollen, um ja recht erwach-
sen und selbständig zu er-
scheinen, dann zerfällt die
Demokratie.

Und auch die Lehrer zit-
tern bei solchen Verhältnis-
sen vor ihren Schülern und

schmeicheln ihnen lieber,
statt sie sicher und mit star-
ker Hand auf einen geraden
Weg zu führen, so daß die
Schüler sich nichts mehr aus
solchen Lehrern machen.
Sie werden aufsässig und
können es schließlich nicht
mehr ertragen, wenn man
nur ein klein wenig Unter-

ordnung von ihnen ver-
langt.

Am Ende verachten sie
dann die Gesetze auch,
weil sie niemand und
nichts als Herr über sich
anerkennen wollen. Und
das ist der schöne, jugend-
frohe Anfang der Tyrannei.
Ja, das sagte schon Plato.

Eminenz, Hochwürdigster
Herr Kardinal,

Wie Ihnen vielleicht be-
kannt sein dürfte, hat Bischof
DDr. Klaus Küng in einer
Stellungnahme zum Buch
„Der Wahrheit die Ehre“
(kath.net vom 29. September
2008) behauptet: „Es wäre
absurd anzunehmen, daß Kar-
dinal Schönborn direkt oder
indirekt eine Intrige gegen
Bischof Krenn gestartet hät-
te.“ Denn – so Bischof Küng
weiter – erst „das Auftauchen
der später in der Presse ver-
breiteten Photographien“
habe zu einer Benachrichti-
gung des Heiligen Stuhles
geführt und sei somit keine
Intrige Kardinal Schön-

Ein Offener Brief an Kardinal Schönborn – Lesen Sie auch Seite 3

Wer sagt die Wahrheit?
borns, sondern eine „Wahr-
nehmung der Verantwortung“
gewesen.

Allerdings sind die „ver-
breiteten Photographien“
nicht von selbst „aufge-
taucht“; denn der Behauptung
von Bischof Küng steht – ne-
ben einer Aussage des pro-
fil-Redakteurs Emil Bobi –
die Aussage des „Kronzeu-
gen“ in der Causa St. Pölten,
Remigius Rabiega, entgegen,
welcher vor dem Landesge-
richt Linz am 10. Januar
2011 bezeugte:

„Ich habe die Affäre im
Priesterseminar aufge-
zeigt. Ich habe mich mit
anderen Bischöfen beraten,
die haben es nach Rom ge-
tragen. Wir haben es auch

über die Medien versucht,
und es gab einen Artikel im
profil.“

Er hat Sie, Eminenz, dabei
namentlich genannt.

Eminenz, wer sagt nun die
Wahrheit: Bischof Küng
oder Remigius Rabiega?

Außerdem gebe ich Ihnen
Folgendes zu bedenken: Der-
selbe Remigius Rabiega hat
bei seiner Zeugeneinvernah-
me am Wiener Landesgericht
für Strafsachen am 2. Dezem-
ber 2004 zugeben müssen,
„niemals eine homosexuelle
Szene im Seminar gesehen“
zu haben.

Was haben dann wohl die
österreichischen Bischöfe
nach Rom gemeldet?

Dr. Gabriele Waste

Schönborn legt
„Masterplan“ vor

Die Erzdiözese Wien setzt
ihren mit dem diözesanen
Prozeß „Apostelgeschichte
2010“ begonnenen Weg der
Erneuerung fort. Nach drei
Diözesanversammlungen
zwischen Oktober 2009 und
Oktober 2010 legte Kardinal
Christoph Schönborn nun in
einem ausführlichen Hirten-

brief den angekündigten
„Masterplan“ vor, der einen
„strukturierten Verände-
rungsprozeß“ für die Diöze-
se vorsieht. Eckpunkte die-
ses „Masterplans“ sind „mis-
sion first“, Ausbau von Bil-
dungsangeboten, Überlegun-
gen zu strukturellen Verände-
rungen im Pfarrnetz.

Jetzt wird der Pfarrer überwacht
Pfarrer Karl Tropper (St

Veit/V.) wird von der links-
katholischen „Kleinen Zei-
tung“ und der Diözesanfüh-
rung in die Pfanne gehau-
en, wie man auf gut öster-
reichisch sagt. Sein Verge-
hen: er hat einen Islamex-
perten aus Australien zu ei-
nem Vortrag eingeladen.
Weil sich der wackere Prie-
ster kein Blatt vor den Mund

nimmt und er auch in der
Vergangenheit schon Ähnli-
ches anstellte, wurde er jetzt
unter diözesane Beobach-
tung gestellt. Konsequenzen
wird es nicht geben, stellte
man im Ordinariat fest. Ver-
übelt wurde dem Pfarrer
auch, daß es für den Vortrag
„Islamisierung Europas“
keine schriftlichen Einla-
dungen gab…
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Ökumenismus, Assisi oder die eine wahre Religion
- die Sprengkraft der Öffnung für die Welt

Vortrag von Prof. Dr. Walter Hoeres
Wien, Sonntag, 5. Juni 2011, 19.30 Uhr
Ort: 1070 Wien, Fleming’s Hotel Wien-Westbahnhof

Neubaugürtel 26-28;
Hl. Messe um 17.30 Uhr, 1070 Wien, Bernardgasse 22

Prof. Dr. Walter Hoeres:
Geboren 1928, emeritierter Professor Für Philosphie der Padagogischen Hochschule
in Freiburg im Breisgau. Unermüdlicher Verteidiger des katholischen Glaubens und
der überlieferten Liturgie.

Am Samstag, dem 21. Mai 2011 von 15 bis 18 Uhr,
rufen wir auf zu einer Mahnwache

vor dem Haupteingang des Wiener Burgtheaters.
Der Grund zu dieser Demonstration:
Am 21. Mai 2011 laden die Homosexuellen Wiens wieder zu ihrem Schwulenball ein.
Am 15. Mai 2011 war als Auftakt die Aufführung des Stückes „Lulu” im Burgtheater
geplant. Zu diesem Vorhaben kommt es nicht, weil die Burgschauspielerin Frau Birgit
Minichmayr, die im Stück „Lulu“ vorgesehenen Nacktdarstellungen ablehnte.
Voriges Jahr fand der Life-Ball gleich in drei Häusern statt:
Im Rathaus, im Parlament und sogar im Burgtheater.
Heuer wird der Life-Ball aus hygienischen Gründen eine Frischluft-Veranstaltung In das
Rathaus dürfen nur noch die „Besseren Leut”, die auch wissen, daß es im Wiener Rat-
haus auch Rathäusl gibt.
800.000 Euro Subvention hat der Wiener Gemeinderat in der vergangenen Sitzungen
dem Verein Aids Life vergeben, damit dieser den Life Ball 2011 ausrichten kann. Dabei
hat sich die Gemeinde Wien für das heurige Jahr ein Sparprogramm verordnet: die
kommunalen Investitionen sind um 103 Millionen Euro geringer als im Vorjahr, der U-
Bahn-Bau muß mit 20 Millionen Euro weniger auskommen, die Wohnbauförderung ist
um 60 Millionen Euro gekürzt worden – aber der Life Ball findet mit dem Geld der
Steuerzahlerinnen und Steuerzahler trotzdem statt, kritisiert der Gemeinderat der FPÖ-
Wien, LAbg. Dr. Herbert Eisenstein. Dem allem ist wohl nichts hinzuzufügen.

Martin Humer
Obmann Christlich

Soziale Arbeitsgemeinschaft (CSA)
Anmerkung: Auch die Redakteure des „13.“ werden (ebenso wie unter anderen der Le-
bensschützer Dr. Josef Preßlmayer) am 21. Mai vor dem Burgtheater mit von der Par-
tie sein, wie im vergangenen Jahr. Wir freuen uns auf ein Treffen!

Einladung nach Wien
C a r i t a s - P r ä s i d e n t

Franz Küberl hat das ge-
meinsame Projekt des
ORF Wien und des nicht-
kommerziellen Privat-
TV-Senders „Okto“ ge-
lobt, tagesaktuelle Nach-
richten auf Türkisch an-
zubieten. Ab 15. Mai soll
das neue Magazin „Wien
heute - Haber Magazin“
(türk. „Haber“ heißt
„Nachrichten“) gesendet
werden und vor allem die
türkische Community an-
sprechen.

Der Kirchenhistoriker
und Verleger Helmut
Wagner hat eine neue
Biografie über den ober-
österreichischen Prie-
stermärtyrer Johann
Gruber herausgegeben:
„Dr. Johann Gruber,
Priester - Lehrer - Patri-
ot (1889-1944).“ In zehn-
jähriger Forschungsar-
beit sei es ihm gelungen,
so Wagner bei der Prä-
sentation im Linzer Prie-
sterseminar, neue Quellen
über den aus Grieskir-
chen stammenden Prie-
ster zu erschließen und
zahlreiche Zeitzeugen zu
befragen.

Eine positive Bilanz
zum ersten Lehrgang für
junge Novizinnen, hat die
Generalsekretärin der
Vereinigung der Frauen-
orden, Sr. Cordis Feuer-
stein, gezogen. Der Lehr-
gang, an dem zehn Novi-
zinnen aus acht Gemein-
schaften teilgenommen
haben, bestand aus fünf
Kurswochen und fand in
Vöcklabruck statt. Im No-
vember soll ein zweiter
Lehrgang folgen, Derzeit
gibt es 45 Novizinnen.

KURZ & BÜNDIG

Kardinal Christoph
Schönborn hat die Anhe-
bung des Pensionsalters
in Österreich gefordert.
„Wir werden länger ar-
beiten müssen“, sagte der
66jährige Wiener Erzbi-
schof im ORF.

Die Frauenkommission
der Diözese Linz hat sich
für „neue Wege“ in der
Seelsorge ausgesprochen,
in die berufene Frauen
wie Männer „gleichbe-
rechtigt und gleichge-
stellt“ eingebunden sind.

Aus Sicht des Zisterzi-
enser Altabts Gregor
Graf Henckel von Don-
nersmarck sind die Euro-
päer im Begriff, sich
selbst abzuschaffen. „Der
Europäer, wie wir ihn
kennen, hat sich quasi in
einen Suizid gestürzt und
zwar in Gestalt der De-
stabilisierung von Ehe
und Familie, Verhütung,
Tötung ungeborener Men-
schen und der Gleichbe-
rechtigung von nicht auf
Fortpflanzung angelegter
Lebensgemeinschaften“,
sagte er.

Das internationale Le-
xikon „Bischöfe der
Habsburgermonarchie“
wird voraussichtlich im
kommenden Jahr erschei-
nen. Es soll einen Über-
blick über die römisch-
und griechisch-katholi-
schen Bischöfe der Mon-
archie zwischen 1804 und
1918 geben.

Die Gemeinschaft der
Halleiner Schwestern
Franziskanerinnen be-
kommen ein neues Zuhau-
se: Ende 2012 übersie-
deln die Ordensfrauen
von Salzburg nach Kahl-
sperg in Oberalm.

KURZ & BÜNDIG
Das Bild einer vorbildhaft

multikulturellen Donaumon-
archie zeichnet eine neue
Sonderausstellung (bis 30.
Oktober) in der Nationalbi-
bliothek in Wien. Der zeitli-
che Bogen spannt sich von
der Regentschaft Kaiser Leo-
polds II. (1790-1792) bis
zum Tod des Repräsentanten
der K.u.K.-Monarchie
schlechthin, Kaiser Franz
Joseph I. (1848-1916).

Verklärte Monarchie

Die Schau mit dem Titel
„Altösterreich. Menschen,
Länder und Völker in der
Habsburgermonarchie“ eig-
ne sich bestens als Denkan-
stoß für die Gegenwart, sag-
te Generaldirektorin Johan-
na Rachinger bei der Vor-
stellung am 5. Mai: Ethnische
und religiöse Vielfalt könne
– wie in der K.u.K.-Monar-
chie – als Chance gesehen
werden.

Breiten Raum bietet die
Schau dem 1883 in Angriff
genommenen „Kronprinzen-
werk“: Rudolf, Sohn und
Thronfolger in spe Franz
Josephs, war Schirmherr
dieses großangelegten Ver-
suchs, in einer 24-bändigen

Enzyklopädie „Die österrei-
chisch-ungarische Monar-
chie in Wort und Bild“ dar-
zustellen.

Vor dem Hintergrund des
Nationalitätenstreits im da-
maligen Parlament hatte das
ambitionierte Unternehmen
auch einen politischen An-
spruch: Kronprinz Rudolf
hatte es explizit mit der Not-
wendigkeit begründet, einen
Vielvölkerstaat zu legitimie-
ren. Frucht war ein auch heu-

Das „Multikulti“ der Donaumonarchie
te noch beeindruckendes Do-
kument kulturellen und reli-
giösen Reichtums. Auch die
Vielfalt der Religionen im
Habsburgerreich, das sich
zeitweise von der Lombar-
dei über Siebenbürgen bis
nach Galizien erstreckte und
Christen verschiedenster
Kirchen, Muslimen und Ju-
den Heimat bot, wurde aus-
gewogen und wertschätzend
dargestellt.

Weiteres: www.onb.ac.at

Alle bewegender Glaube
ist jetzt im Museum

Seit kurzem ist im Unteren
Belvedere in Wien der Ab-
tenauer Altar von Andreas
Lackner aus dem frühen 16.
Jahrhundert erstmals seit sei-
ner Restaurierung wieder der
Öffentlichkeit zugänglich.
Bis 17. Juli ist das Meister-
werk im Prunkstall im Rah-
men der Ausstellungsserie
„Aktuell restauriert“ zu be-
wundern.

Der 1518 vollendete
Hochaltar der Pfarrkirche in
Abtenau weist eine Gruppe
von Bischofsfiguren auf - die
drei Heiligen Blasius, Ru-
pert und Maximilian. Die ar-
chitektonischen Teile des

ehemaligen Flügelretabels
sind verloren, erhalten haben
sich die drei Schreinfiguren
im Belvedere, die beiden
Schreinwächter in St. Blasi-
en in Abtenau, vier Reliefs
in der Erzabtei St. Peter in
Salzburg und ein fragmen-
tiertes Relief im Salzburg
Museum.

Die Ausstellung „Aktuell
restauriert – Der Abtenauer
Altar von Andreas Lackner“
ist bis 17. Juli täglich von 10
bis 12 Uhr im Prunkstall des
Unteren Belvederes (Wien 3,
Rennweg 6) zu sehen.

Informationen:
www.belvedere.at

Das oberösterreichische
Stift Schlägl feierte am 8.
Mai das 750-Jahr-Weiheju-
biläum seiner Stiftskirche.
Das romanische Gotteshaus
wurde laut Urkunde am 8.
Mai 1261, einem sogenann-
ten „Sonntag Misericordia“,
vom Passauer Bischof Otto
von Lonsdorf geweiht.

Stift Schlägl feierte Jubiläum
Das Kloster gedachte auch

des 70. Jahrestags der „Auf-
hebung“ des Stifts durch das
NS-Regime am 29. April
1941. An diesem Tag wurde
das Stiftsvermögen bei einer
Gestapo-Razzia beschlag-
nahmt und zugunsten des
Reichsgaues Oberdonau ent-
eignet.

Bis 16. Oktober 2011 sind
in Graz Berührungspunkte
von Kult und Politik zu se-
hen. Das Diözesanmuseum
Graz präsentiert mit der dies-
jährigen Sonderausstellung
„Heilige in Europa. Kult und

Große Schau über „Heilige in Europa“

Als „Rodungskloster“ im
13. Jahrhundert gestiftet, ist
das Stift Schlägl heute geist-
licher Mittelpunkt des Obe-
ren Mühlviertels in Ober-
österreich. Hier befindet sich
auch die österreichweit ein-
zige klösterliche Bierbraue-
rei (Infos: www.stift-
schlaegl.at).

Politik“ einen vielseitigen
Überblick über Selige und
Heilige des Kontinents. An-
hand von Kunstwerken, kul-
turhistorischen Objekten und
Alltagsgegenständen veran-
schaulicht die Ausstellung

das Leben und Wirken von
christlichen Glaubensvorbil-
dern und beleuchtet auch ge-
genwärtig relevante Aspekte
des Themas. Auch diese
Schau zeigt, wie sehr „Glau-
be“ heute museal ist.
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Das II. Vatikanische Konzil
Ein Pastoralkonzil oder mehr? Wurzeln, Hintergründe, Folgen.

Vortrag von Pater Waldemar Schulz FSSPX
Linz, Sonntag, 29. Mai 2011, 14.30 Uhr

Ort: 4020 Linz, Redoutensäle, Promenade 39, 14.30 Uhr
17.30 Uhr Hl. Messe Kapelle St. Theresia; Volksgartenstr. 28

Österreich

Die Österreichische Le-
bensbewegung hat in Öster-
reich viel bewegt. Sie ver-
fügt über gute Kontakte in
die Gesellschaft und fährt
dennoch eine klare Prolife-
Linie, diskret und originell.

Zu ihren zahlreichen Ak-
tivitäten zählt unter ande-
rem die Abhaltung von „Sa-
veOne-Kursen“ zur Heilung
der seelischen Wunden nach
einer Kindesabtreibung.
Seit Anfang 2011 ist die Le-
bensbewegung Schulungs-
zentrale und Koordinations-
stelle für SaveOne im ge-
samten europäischen Raum
(www.saveoneeurope.org).

Am 21. Mai 2011 findet
eine SaveOne-Informations-

und Schulungskonferenz
(mit Übersetzung) für Seel-
sorger, Therapeuten, Pasto-
ren, Berater und alle inter-
essierten Christen statt.

Ein SaveOne-Kurs (10
Einheiten) wird in Klein-
gruppen abgehalten.

Für die maximal fünf Teil-
nehmer erfordert es viel

Mut, sich den Verletzungen
zu stellen, die eine Kindes-
abtreibung hinterlassen hat,
und sich durch den Prozeß
des Heilwerdens begleiten
zu lassen. Veranstaltungs-
ort: 1030 Wien, Rasum-
ofskygasse 1/8, Tel.: 01 408
62 88, Kursdaten & Kosten
auf Anfrage.

Wenn immer mehr Men-
schen, insbesondere Frauen,
geheilt werden, aufstehen
und ihre Stimme erheben,
um auf die verheerenden
Folgen einer Kindesabtrei-
bung hinzuweisen, kann
Österreich, kann Europa
wachgerüttelt werden!

Andreas Kirchmair

Österreichische Lebensbewegung

Botschafter Dr. Heinrich
Birnleitner stellte ein Über-
parteiliches Volksbegehren
„Überleben unseres Öster-
reichs“ vor. Dem Herrn auf
Schloß Aistersheim geht es
um die Überwindung des De-
fizites von jährlich 30.000
Geburten in Österreich. Er
strebt die Verankerung eines
Leitbildes für die Entwick-
lung von Österreichs Bevöl-
kerung in der Bundesverfas-
sung an.

Geburtendefizit

Österreich unterschreitet
seit 3 Jahrzehnten die Repro-
duktionsrate seiner Bevölke-
rung um zirka 30 Prozent. Es
fehlen ca. 30.000 Geburten
pro Jahr. Allein in den ver-
gangenen 10 Jahren sind dies
sohin 300.000 Menschen,
die in Österreich nicht zur
Welt gekommen sind. Wenn
nichts geschieht, befindet

Leitbild für Österreich vorgestellt
sich die österreichische Be-
völkerung auf dem Weg der
weitgehenden Selbstauslö-
schung. Österreich hat zwar
im internationalen Vergleich
eine aufwändige Familien-
förderung. Diese Förderung
ist etwa in Frankreich oder
in Schweden zum Teil nied-
riger ist als in Österreich,
dennoch haben diese Staaten
wesentlich mehr Geburten
als wir (Frankreich zum Bei-
spiel 2,01 Kinder pro Frau
gegenüber 1,39 Kinder pro
Frau in Österreich). Dort
werden die verfügbaren Mit-
tel offenbar besser eingesetzt
als bei uns. In Österreich sind
die mit Kindern verbundenen
finanziellen, beruflichen und
gesellschaftlichen Nachteile
derzeit für die Mehrheit un-
serer Bevölkerung einfach zu
groß.Der finanzielle Nachteil
bei 3 Kindern (bis 17 Jahre)
beläuft sich derzeit kumuliert
auf zirka 380.000 Euro. Kin-

der müssen sowohl gesell-
schaftlich als auch finanziell
ein Vorteil sein. Zielsetzung
des Volksbegehrens „Überle-
ben unseres Österreichs“ ist
es, die gegenwärtige Ab-
wärtsspirale unserer Bevöl-
kerungsentwicklung wieder
in einen Aufschwung umzu-
wandeln.  Das Instrument
hiefür ist ein Verfassungsge-
setz, das ein Leitbild – das
derzeit fehlt –  für die Ent-
wicklung von Österreichs
Bevölkerung enthält.

Das Volksbegehren

Der Text des Volksbegeh-
rens lautet:  „Der National-
rat möge durch Bundesver-
fassungsgesetz beschließen,
daß (§1), die derzeitige Zu-
sammensetzung der österrei-
chischen Bevölkerung zu er-
halten ist (§2), die Familien-
förderung einschließlich
flankierender Regelungen zur

Vereinbarkeit von Kinderer-
ziehung und Beruf so gestal-
tet wird, daß Österreich sei-
ne Bevölkerung aus eigenem
Nachwuchs erneuert (§3),
die Einkommensnachteile im
Zusammenhang mit der Er-
ziehung von Kindern ausge-
glichen werden.“

Ein professionelles Mei-
nungsforschungsinstitut hat
kurz vor Ostern einen reprä-
sentativen Querschnitt der
österreichischen Bevölke-
rung nach ihrem Vertrauen in
die führenden Glaubensver-
treter befragt.

„Warum“

Ausgerechnet der Dalai
Lama als Vertreter des Bud-
dhismus liegt im katholi-
schen Österreich an der Spit-
ze  mit 38 Pluspunkten im
Vertrauensindex. Klaus
Küng genießt von allen Bi-
schöfen mit 19 Minuspunk-
ten das geringste Vertrauen in
der österreichischen Bevöl-
kerung.

Das freundliche Wesen des
Dalai Lama, die Lebensge-
schichte seiner Verfolgung
und das Fehlen eines Macht-
apparates machten ihn im
Urteil der Österreicher so
vertrauenswürdig.

Erst mit großem Abstand
danach erhalten einige katho-
lische Bischöfe Österreichs
gerade noch das Vertrauen
ihrer Landsleute. Erzbischof
Kardinal Schönborn erhielt
10 Pluspunkte, die Bischöfe
Egon Kapellari, Alois
Schwarz, Alois Kothgasser
und Manfred Scheuer noch
zwischen 2 und 8 Pluspunk-
ten.

Nicht unerwartet

Sensationell, aber doch
nicht unerwartet, erhielt der
St. Pöltener Bischof Klaus
Küng mit 19 Minuspunkten
das massivste Mißtrauen der
Bevölkerung, gefolgt nur

Verantwortliche hielten sich mit Kommentaren zurück, aber:

Küng ist unbeliebtester Bischof
noch von den Vertretern der
israelitischen und islami-
schen Kultusgemeinden.

Durchgeführt wurde diese
Untersuchung von der
„Österreichischen Gesell-
schaft für Marketing“, OGM,
in Zusammenarbeit mit der
„Austria Presse Agentur“,
APA.

Die OGM betreibt mit 15
qualifizierten Fachleuten und
300 Interviewern ein profes-
sionelles Meinungsfor-
schungsinstitut. Statt wie all-
jährlich einen Vertrauensin-
dex für Politiker zu erheben,
wurde diesmal aus Anlaß
des Osterfestes ein Vertrau-
ensindex der Glaubensver-
treter erstellt. Die Schwan-
kungsbreite der Ergebnisse
liegt bei plus/minus 4,5 Pro-
zent.

Erklärung gesucht

Die österreichischen Bi-
schöfe haben das für sie ver-
nichtende Ergebnis bis jetzt
nicht kommentiert. Einzig der
Innsbrucker Bischof Man-
fred Scheuer suchte zögernd
nach einer Erklärung. Die Ur-
sache des Mißtrauens, mein-
te er, sei auf eine „schleichen-
de Entfremdung und eine ganz
starke Privatisierung von
Glaube und Religion“ zu-
rückzuführen.

Die Frage, ob dieses Miß-
trauen nicht auch auf mögli-
che Fehler in ihrem eigenen
Verhalten zurückzuführen
sein könnte, haben sich die
österreichischen Bischöfe
nicht gestellt.

Statt auf die tatsächlich
vorhandene „starke Privati-
sierung von Glaube und Re-

ligion“  mit einem freundli-
chen und vertrauensbilden-
den Verhalten zu reagieren,
vergrößern die Bischöfe ihre
Ämter und Büros. Die weni-
gen, noch verantwortungsbe-
wußten Priester müssen sich
zur kirchlichen Systemerhal-
tung einsetzen lassen.

Macht-Apparat

Derzeit verwenden die Bi-
schöfe Österreichs (und
Deutschlands) zwischen 30
und 40 Prozent  der von den
Gläubigen bezahlten Kir-
chenbeiträge zur Finanzie-
rung ihres Macht- und Ver-
waltungsapparates. Von der
säkularisierten Gesellschaft
werden die Bischöfe nicht
als Seelsorger, sondern als
machtbewußte, regierende
Kirchenpolitiker wahrge-
nommen.

Macht aber schafft Distanz,
nicht Vertrauen.

Bei der Minderheit der
noch praktizierenden Katho-
liken wiederum stößt das
Verbot der Bischöfe,  in den
kleineren Pfarrkirchen Sonn-
tagsmessen und  Ostergottes-
dienst zu feiern, auf massi-
ves Unverständnis der be-
troffenen Gemeinden.

30.000 Klagen

Ebenso symptomatisch für
ihr mangelndes Einfühlungs-
vermögen war der Umstand,
daß die österreichischen Bi-
schöfe im Rekordjahr der
90.000 Kirchenaustritte rund
30.000 ihrer Gläubigen vor
Gericht verklagt hatten.

Der Versuch des St. Pölte-
ner Bischofs Klaus Küng,

seine fehlende Kommunika-
tion mit den Gläubigen durch
teure Werbekampagnen einer
Werbeagentur zu ersetzen,
mußte wirkungslos bleiben.

Priesternachwuchs?

Nur noch eine Frage der
Zeit dürfte es sein, bis so-
wohl das jetzt  noch verbor-
gene Versagen der Bischöfe
bei der Heranbildung des
Priesternachwuchses, als
auch die innerkirchlichen
Machtkämpfe unter den Bi-
schöfen selbst und die Dop-
pelzüngigkeiten und Intrigen
in den innersten kirchlichen
Verwaltungsapparaten ans
Licht der Öffentlichkeit kom-
men werden.

Der bisherigen Struktur des
Bischofsamtes und dessen
Ausübung wird von den Kir-
chenangehörigen kein Ver-
trauen mehr entgegenge-
bracht, dies zeigt die jüngste
Umfrage in aller Deutlich-
keit. Ob es den Bischöfen ge-
lingen wird, sich von Macht
und Ansehen zu trennen, ist
ungewiß. Sonst könnte das
Ende der „Amtskirche“ nach
schneller als befürchtet ge-
kommen sein.

Freiheit der Kunst?
Geschmacklosigkeit und

Provokationslust scheinen
grenzenlos: Produzenten ei-
nes Videos hatten in einer
Kochshow (fiktives) Kinder-
fleisch verkocht. Bei der
Staatsanwaltschaft Klagen-
furt wurden drei Anzeigen
eingebracht. Sie wurden zu-
rückgelegt: kein Straf tatbe-
stand. Roland Unterwand-
ling (neben Vizebürgebür-
germeisterin Wally Rettl ei-
ner der Anzeiger) versteht
(mit Recht) die Welt nicht
mehr: Da wird Kannibalis-
mus verharmlost!

Spaltung
Im Theater des Stiftes

Kremsmünster wird am
Freitag, 20. Mai, um 20
Uhr Felix Mitterers kir-
chenkritisches Stück „Die
Beichte“ aufgeführt, das
von der Abrechnung eines
Mißbrauchsopfers mit ei-
nem Priester handelt. Die
Diskussion darüber spal-
tete die Bevölkerung
schon im Vorfeld.
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ich bestelle das von mir angekreuzte Buch:

„Tagebuch eines
Hungerstreiks“

Zum Buchpreis kommen noch die Portokosten.
Wir danken für Ihre Bestellung!

Ja, „Tagebuch eines Hungerstreiks“ kostet 22 Euro; weicher Ein-
band; 412 Seiten; A5 Format.

ten, ich muß was tun dage-
gen, daß mein Glaube so mit
Blut befleckt wird. „Ich kann
nicht mehr warten“, sagte ich
ihm.

Skandal durch
höchste kirchliche
Kreise „bereinigt“

„Und was ist mit der Cari-
tas-Geschichte, hast die Du
auch angezeigt? “, so fragte
ich. „Die ist bis in die höch-
sten Kreise gegangen und ist
bereinigt worden“, sagte er.
„Aber das muß doch an die
Öffentlichkeit“, wandte ich
ein. Auch zu dem an mich
adressierten Einschreib-
Brief, der in der Sperlgasse
durch den Nachsende-Auf-
trag gelandet war und von
dem mir Eva erzählt hatte,
fragte ich ihn. Der wird we-
gen „Unzustellbarkeit“ zu-
rückgeschickt, stach mir
Dietmar erbarmungslos ins
Herz. „Herfried hat doch da-
für unterschrieben“, wandte
ich, halb protestierend, halb
flehend ein. „Den Brief hat
die Eva“, sagte er dann, die
bisherige Argumentation fal-
len lassend. Nun kam Fran-
kie, ein wohlbekanntes Fak-
totum von den ersten Pro-
life- Märschen, der auch in
der Nähe stand, zu mir und
begann mit mir zu reden.

Gerettet durch
Telefon-Anruf

Da läutete das Telefon.
Dietmar riß grüßend den
Arm hoch und weg war er.
Ich war einigermaßen gut da-
vongekommen. Die Tortur
(4) war zu Ende. Gegen halb
zwölf Uhr nachts machte ich
Schluß mit dem Abtippen, das
ziemlich mühsam war, weil
ich mein „Gefuzel“ (5) zeit-

weise nur schwer entziffern
konnte.

Fußnoten:
(1) Wer hier eine homoero-

tische Beziehung wittert, muß
enttäuscht werden. Dietmar
macht zwar gelegentlich Wit-
ze darüber, daß er und ich ja
jetzt wegen der baldigen Er-
laubnis der „Homo-Ehe“
bald heiraten könnten, aber
das ist reine Satire! Seltsa-
merweise paaren sich in der
Brust dieses zweifellos char-
manten Mannes ein oft er-
wiesenes gutes Herz mit ei-
nem unbändigen Demüti-
gungsdrang gegen vermeint-
liche Rivalen. Mehr als 13
Jahre ist es her, seitdem ich
diese folgende Art von Ta-
gebuch-Eintragung anlässlich
des „Fackelzuges für die Un-
geborenen“ verfaßte (aus
dem Buch „Lebensdämme-
rung II - Das Pro-Life-Erleb-
nisbuch“, Seite 7, ins Inter-
net unter
www.lebensschutzmuseum.at
gestellt): „Jetzt ist es bald
soweit. Dietmar, der Leiter
von HLI (Human-Life- Inter-

national) - Österreich, ein
sportlicher Brillenträger mit
etwas angegrautem Bart, ein
hochwillkommener Vorarl-
berger Import, der früher
AHS-Lehrer war, bevor er
wegen seiner unbeugsamen
Pro-Life-Aktivität, als noto-
risches Querulantentum inter-
pretiert, frühpensioniert
wurde, ist inzwischen aufge-
taucht und verkündet, auf der
Steinbank stehend, daß in
etwa zehn Minuten der Fak-
kelzug beginnt und die Leute
sich bei ihm sammeln sollen.
Ja Dietmar, gut daß du da
bist. Du bist auch ein Fels in
der Pro-Life-Szene. Wo dei-
ne Stimme ertönt, ist es hei-
melig!“ Also, an dieser Sym-
pathie hat sich nichts geän-
dert, sie ist jetzt nur mit viel
mehr Schmerzen persönli-
cher Kränkung verbunden!

(2) Als ich Andreas da-
nach fragte, stellte sich her-
aus, daß Dietmar wegen sei-
ner Unverlässlichkeit (zum
Beispiel unterstützte er bei
den vergangenen National-
ratswahlen nicht mehr die

„Christen“ wie früher, son-
dern das „BZÖ“), nicht mehr
von diesem kontaktiert wird.
Ich versuchte Andreas
Kirchmaier diesbezüglich
umzustimmen und sich wie-
der mit Dietmar zu versöh-
nen. Er ließ dies für die Zu-
kunft offen, zeigte aber kei-
nerlei Hemmungen, Dietmar
wegen seiner Gegenposition
zu mir sofort ein kritisches
mail zu schicken.

(3) Dietmar Fischer mein-
te das Christliche Zentrum in
der Favoritenstraße, nahe
der Nuntiatur. Der Chef, An-
drawis Andrawis ist Kopte.

(4) Tortur heißt auf deutsch
Folter. Folter ist das geziel-
te Zufügen von psychischem
oder physischem Leid (Ge-
walt, Qualen, Schmerz) an
Menschen durch andere
Menschen, meist als Mittel
für einen zielgerichteten
Zweck.

(5) von mittelhochdeutsch
„vitze“, Garnreste beim
Spinnen. (Quelle: „Sprechen
Sie Wienerisch“, Peter Weh-
le, Überreuter, 1980.
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Tagebuch

Kapitel 17
Peinliche Befragung:

„Warst Du schon beich-
ten?“; Caritas-Skandal

durch höchste kirchliche
Kreise „bereinigt“;  Geret-

tet durch Telefon-Anruf
Sehr gut von etwa Mitter-

nacht bis zum hellen Tag ge-
schlafen. Gegen acht Uhr
kam ich ins Center, um das
Manuskript weiter einzutip-
pen. Um zwölf Uhr fuhr ich
nach St. Stephan in die Mes-
se und nahm zwei Kopier-
Vorlagen zur Vervielfältigung
mit: die beiden Artikel der
Kirchenzeitung, in denen der
Standpunkt der „Aktion Le-
ben“ vertreten wird, als ob
die „Fristenlösung“ von der
Kirche selbst propagiert
würde und den Artikel der
„Kronen-Zeitung“ über die
Islamisierung Wiens und
Österreichs.

Nach der Messe sah ich
zuerst Diana, die vor mir
zum Ausgang ging und dann
wie vom Erdboden ver-
schluckt war und dann Diet-
mar. Ich stand einige Meter
von ihm entfernt, als er aus
dem Tor kam und sich eben-
falls wartend hinstellte. Es
schien, als würde er mich
nicht sehen wollen, doch

Tagebuch
eines

Hunger-
streiks

ich, um Anerkennung hei-
schend und zeigte ihm das
kostbare Stück, das mir er-
möglicht, jederzeit dort ein-
und auszugehen und zu schrei-
ben, zu emailen, zu surfen.

„Wo wohnst
Du?“ Ich zeig-
te ihm den
S c h l ü s s e l -
bund der
Wohnung von
MMK.. Dann
kamen wir
wieder auf das
Anzeigen zu
sprechen. Ob
ich die Sache
mit der „Akti-
on Leben“ an-
gezeigt hätte?
„Ja, schon
lang! “

„Wem?“ „Der Sancta Rota
Romana! Das weiß ich, weil
Du ja den Ludwig Schwarz
dort angezeigt hast“, suchte
ich ihn als wegweisendes
Vorbild milde zu stimmen.
„Es genügt, das dem Bischof
zu schicken“, meinte er. Er
hatte aber seine Anzeige ge-
gen den Linzer Bischof Lud-
wig Schwarz ebenfalls an
die Sancta Rota Romana ge-
sandt. Es hätte ja auch wenig
Sinn gehabt, seine Anzeige
gegen Schwarz an diesen,
den Angezeigten, zu richten.

Ich fragte, wo sein „Buch“
sei, seine umfangreiche Do-
kumentation zum Fall des de-
signierten Weihbischofs
Gerhard MariaWagner und
lobte diese wirklich auf-
schlussreiche und umfassen-
de Arbeit, die er mir zu le-
sen gab. Es sei in Rom. Mei-
ne Anzeigen gegen die „Ak-
tion Leben“ seien behandelt
worden, da müsse man war-
ten. Ich kann aber nach dem
Brief von Küng an die „Ak-
tion Leben“ nicht mehr war-

dann: ein winziges Rücken
der Augen und er registrierte
mich oder hatte sich ent-
schlossen, mich zur Kenntnis
zu nehmen.

Er ging, ohne jedes Lä-
cheln, auf mich
zu – ich mu-
sterte aus
nächster Nähe
sein gutge-
nährtes Ge-
sicht, seine ro-
sige Haut und
die dunklen
Augen – mein
GOTT, wie
mochte ich
diesen Mann,
mein „gelieb-
tes Rindvie-
cherl!“ Ich
kann ihm im-
mer nur verzeihen, verzeihen,
verzeihen! Bitte, lieber
GOTT, laß mich immer sein
Freund bleiben! (1)

Peinliche Befragung:
„Warst Du schon

beichten?“
Er kam ohne Umschweife,

ohne einfühlende Worte,
ohne Mitgefühl zu heucheln,
zur Sache: „Warst Du schon
beichten? “ „Nein“. „Du
spaltest die ganze Lebens-
schutz- Bewegung! Die Platt-
form vom Kirchmair will
ihn nicht mehr als Vorsitzen-
den!(2)“

„Haben Dich die Christen
(3) wieder rausgeschmis-
sen?“ „Aber nein, schau, ich
habe den Schlüssel! “, sagte
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Leseprobe
Dr. Preßlmayer hunger-

streikte im Jahr 2009 vier-
zig Tage für die Ungebo-
renen Kinder vor der Nun-
tiatur in Wien. Er bat den
Papst um Mithilfe, den Bi-
schöfen zu helfen, sich aus
der Abtreibungsmaschine
zu befreien. Wir bringen
eine weitere Leseprobe
aus dem Buch „Tagebuch
eines Hungerstreiks“ von
Dr. Josef Preßlmayer.

Die Jugend für das Leben
lädt zu einer Wallfahrt am
„Tag des Lebens“ mit dem
Abt des Stiftes Lambach, Pa-
ter Maximilian Neulinger,
am Sonntag, 5. Juni 2011, am
Pöstlingberg in Linz ein.

Wallfahrt in Linz

Veranstaltungen
zum  Lebensschutz
In Wien feiert Kardinal

Christoph Schönborn am
5. Juni um 15 Uhr im Ste-
phansdom einen Segens-
gottesdienst. Anschließend
lädt die Erzdiözese zu ei-
nem „Fest des Lebens“.

In der Erzdiözese Salz-
burg findet die „Woche für
das Leben“ bereits zum
fünften Mal statt. Am „Tag
des Lebens“ (am 29. Mai)
werden bei einem Gottes-
dienst im Salzburger Dom
und einem anschließenden
Empfang im Bischofsgar-
ten mit Erzbischof Alois
Kothgasser mehrere hun-
dert Kinder erwartet.

Ebenfalls am 29. Mai
findet der Auftakt zur „Wo-
che für das Leben“ in der
Diözese Feldkirch statt.

Der Gottesdienst für Fa-
milien und Menschen mit
Beeinträchtigung am 29.
Mai um 10 Uhr im Linzer
Mariendom steht unter
dem Motto „Wir feiern das
Leben“.

In Eisenstadt findet am 1.
Juni ein „Tag des Le-
bens“-Aktionstag statt. Am
13. Juni ab 14 Uhr wird
zum Domweihfest gela-
den, bei dem Diözesanbi-
schof Ägidius Zsifkovics
um 15.30 Uhr eine Fami-
lienmesse im Martinsdom
feiert.

In Kärnten veranstaltet
die Katholische Jungschar
am 5. Juni um 17 Uhr eine
Kindersegnung mit Diöze-
sanbischof Alois
Schwarz.

Der Altbischof Johann
Weber feiert am 31. Mai
in der Grazer Franziska-
nerkirche um 18 Uhr einen
Segensgottesdienst für
werdende Mütter.

15 Uhr: Kreuzweg vom Pe-
trinum auf den Pöstlingberg

16.30 Uhr: Heilige Messe
mit P. Maximilian Neulinger
in der Basilika am Pöstling-
berg Anschließend Agape im
Saal der Pfarre Pöstlingberg.
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die Regeln in weiter Verbrei-
tung bei Mitgliedern der
Kommunistischen Partei in
den USA auf. Sicherheits-
fachleute sind der Meinung,
daß noch heute in Schulungs-
kursen der kommunistischen
(und weiteren sozialisti-
schen) Parteien nach diesen
Regeln gelehrt wird und daß
sie nichts an Aktualität ver-
loren haben.

Die kommunistische, radi-
kalfeministische, sexualisti-
sche, drogenfreundliche an-
tichristliche 68er-Bewegung
und ihre Gefolgsleute und
Trittbrettfahrer haben auch in
der Schweiz alle Institutio-
nen systematisch unterwan-
dert. Sie sitzen heute an den
Schalthebeln der Macht, dies
leider auch in vielen kirchli-
chen Institutionen und betrei-
ben dort sozialistische Poli-
tik zulasten von uns Steuer-
zahlern.

Anstatt für die Werte unse-
res Christentums einzustehen,
erscheinen in den Pfarrblät-
tern diskriminierende Dar-

vernichte ihren Kredit, er-
zeuge Furcht vor der Inflati-
on durch steigende Preise
und allgemeine Unzufrieden-
heit.·Rege unnötige Streiks in
der lebenswichtigen Indu-
strie an, ermutige öffentliche
Unordnung, pflege eine nach-
sichtige und weiche Haltung
auf Seiten der Regierung ge-
genüber solcher Unordnung.·Verursache durch beson-
dere Argumente den Zusam-
menbruch aller moralischen
Tugenden, Ehrlichkeit, Sau-
berkeit, Mäßigung, den Glau-
ben an ein  gegebenes Wort,
den jugendlichen Schwung.·Veranlasse die Regi-
strierung sämtlicher Feuer-
waffen aus irgendeinem Vor-
wand in der Absicht, sie zu
konfiszieren und die Bevöl-
kerung hilflos zu lassen.

Schriften mit obgenannten
„Kommunistischen Regeln
für die Revolution“ wurden
bereits im Mai 1919 von den
alliierten Streitkräften be-
schlagnahmt. 1964 tauchten

·Verdirb die Jugend, ent-
fremde sie der Religion.
Wecke ihr Interesse für den
Sexus. Lasse sie oberfläch-
lich werden, zerstöre ihren
jugendlichen Schwung.·Erlange Kontrolle über
alle Publikationsmittel (Me-
dien) und:·Entziehe dem Volk das
Interesse an seiner Regierung
durch Fesselung seiner Auf-
merksamkeit mit Sport, sexu-
ellen Büchern und Spielen
und anderen Trivialitäten.·Spalte das Volk in feind-
liche Gruppen, indem auf un-
wichtigen Streitanlässen her-
umgeritten wird.·Zerstöre das Vertrauen
des Volkes in seine natürli-
chen Führer, indem diese der
Verachtung, dem Spott und
dem Tadel ausgesetzt wer-
den.· Spreche ständig von
Demokratie, ergreife aber
die Macht so fest und un-
barmherzig wie möglich.·Indem die Regierung zu
Extravaganzen ermutigt wird,

stellungen des Abendmahls,
Empfehlungen für den Gen-
der-Wahnsinn, esoterische
Kurse und  für andere Reli-
gionen und vor allem auch
völlig einseitig für linke In-
stitutionen und Initiativen. Im
Zusammenhang mit der Waf-
fenverbots-Initiative, für die
gerade auch der zuständige
Redaktor in den kantonallu-
zernischen Pfarrblättern in
primitivster Art und Weise
wirbt, verweise ich auf die
letzte der Kommunistischen
Regeln für die Revolution.
Das sagt eigentlich klar aus,
aus welcher Küche solche
Propaganda kommt.

Ich empfehle allen Kirch-
gängern, jeweils in den Kir-
chen und Pfarrheimen unbe-
dingt die Schriftenstände zu
studieren. So sind Sie sofort
im Bild, welche Art von
Christentum hier vertreten
wird, ob ein wertkonserva-
tives oder ein sozialistisches.

Kurt J. Fischer
CH-6044 Udligenswil

Kommunistische Regeln für die Revolution

Neuordnung in Wigratzbad
Die Neuordnung der Ge-

betsstätte Wigratzbad bezüg-
lich der liturgischen Vor-
schriften und des Schrift-
tums, läßt die Hoffnung auf-
keimen, daß die Diözese er-
neuert und katholisch ge-
macht wird.

Wie viele kirchliche Vor-
schriften werden mißachtet!
Laien holen die Hostien aus
dem Tabernakel und spenden
massenweise die heilige
Kommunion. Wer bei der hei-
ligen Kommunion knien will,
erhält meist keine Möglich-

keit. Das Beispiel des Hei-
ligen Vaters, nur noch die
kniende Mundkommunion zu
spenden, läßt die meisten
Priester kalt. Statt Hostien
wird Fladenbrot verwendet,
zerrissen und verteilt.

Bei der Austeilung der hei-
ligen Kommunion in beider-
lei Gestalten übergeht man
die Mundkommunion und
läßt die Kommunikanten die
Hostien in den Kelch mit dem
kostbaren Blut JESU CHRISTI
eintauchen. Bußgottesdienste
ersetzen vielerorts die

Beichte. Bei Wortgottesfei-
ern wird die heilige Kommu-
nion gespendet, obwohl
schon Papst Johannes Paul
II. dies nicht wünschte, um
das Verständnis für die Hei-
lige Messe als Vergegenwär-
tigung des Kreuzesopfers
CHRISTI nicht zu trüben.

Nachdem Bischof  Konrad
Zdarsa ganz klar zum Aus-
druck brachte, daß der Prie-
stermangel nicht durch Wort-
gottesdienste ausgeglichen
werden soll, sondern daß
sich die Gläubigen zur
nächstmöglich Heiligen Mes-
se auf den Weg machen sol-
len, müßte dieser Punkt ei-
gentlich erledigt sein.    (S. 9!)

Maria Schulte-Eickhoff
D- 86470 Thannhausen

Zu den bisherigen vier Pil-
gerrouten ist der Leonhards-
weg  hinzugekommen.

Er führt vom Dom in Salz-
burg über Hallein, Annaberg,
Filzmoos, Forstau und Ma-
riapfarr nach St. Leonhard
bei Tarnsweg. 4000 Höhen-
meter sind auf der etwa 130
Kilometer langen Strecke zu
überwinden. Eine Gehzeit
von rund 40 Stunden muß
man einkalkulieren.

Presseberichten ist zu ent-
nehmen, daß man jährlich mit
etwa 10000 Pilgernächtigun-
gen rechnen kann.

Pressekonsulent
Anton Padua

A- 5351 Aigen

Pilgerweg
Gesundheit

An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben

Der Wahrheit die Ehre, 15 Euro
2034 Der Abschied, 9,80 Euro
Du bist Petrus, 16,50 Euro
Die Medizin d. Hl. Hildegard, 12,50 Euro
Dreimal zum Tod verurteilt, 6 Euro

Zu den jeweiligen Buchpreisen kom-
men noch die für die einzelnen Bücher

unterschiedlichen Portokosten. Wir
danken für Ihre Bestellung!

Ja, ich bestelle das von mir
angekreuzte Buch, bzw. die

angekreuzten Bücher:

Gabriele Waste: Der
Wahrheit die Ehre, 15
Euro. Das Buch schildert
(auch mit einer genauen Zeit-
tafel) die geradezu unglaub-
liche Kardinalsintrige gegen
den St. Pöltener Bischof Pro-
fessor DDr. Kurt Krenn.

Der Prozeß, der derzeit
gegen den „13.“ geführt
wird, bringt übrigens eine
Fülle neuer Fakten ans Ta-
geslicht. Wir laden Sie, lie-
ber Leser und liebe Leserin,
zur hoffentlich letzten Haupt-
verhandlung am 29. Juni
2011 in das Landesgericht
Linz ein. Lesen Sie dazu bit-
te die Einladung auf Seite 3.

Max Eichenhain: 2034
Der Abschied vom Abend-
land, 330 Seiten, 9,80 Euro.
Ein Krimi, der zugleich War-
nung ist: der militante Islam
bedroht Europa – und was
wir dagegen tun können.

Kürzlich war vom Altabt
des Stiftes Heiligenkreuz zu
hören, daß es ihn nicht stö-
ren würde, wenn neben der
Abtei Heiligenkreuz eine
Moschee mit Minarett errich-
tet würde. Warum er soetwas
öffentlich andenkt, ist dem
„13.“ derzeit nicht verständ-
lich. Wir wollen uns so et-
was nicht vorstellen.

Reinhard Dörner (Hg,):
„Du bist Petrus“, 16,50
Euro. Berichtband der Ost-
erakademie 2010 in Kevela-
er: Treue zum Papst ist das
Wesentliche in der schwie-
rigen Gegenwart. Der Her-
ausgeber, Reinhard Dörner,
war am 20. Oktober 2010 bei
Papst Benedikt XVI. und
überreichte dem Papst unter
anderem auch diesen Be-
richtband. Der momentane
Angriff gegen den Zölibat
richtet sich übrigens auch ge-
gen den Papst. Oder können
Sie sich einen verheirateten
Papst vorstellen?

G. Hertzka: So heilt
Gott. Die Medizin der Hei-
ligen Hildegard. Ein Buch
aus dem Christiana-Verlag.
200 Seiten, 12,50 Euro. Für
alle, die sich für Hildegard-
Medizin interessieren.

Pater Gaudentius Wal-
ser: Drei mal zum Tod ver-
urteilt. Christiana-Verlag,
1985, 112 Seiten, 6 Euro.
Dr. Karl Lampert war einer
von 1060 römisch katholi-
schen Priestern die von Na-
tionalsozialisten im Dritten
Deutschen Reich ermordet
wurden. Das Buch von Pater
Walser umfaßt in seinen 112
Seiten den Leidensweg die-
ses großen Priesters. Er wur-
de 1944 mit dem Fallbeil
hingerichtet.
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Daß der Papst das Rück-
trittsangebot des 75jähri-
gen Kardinals Lehmann
nicht angenommen hat, ist
schon ein wenig verwun-
derlich, nicht nur wegen
der angeschlagenen Ge-
sundheit des Mainzer Bi-
schofs, sondern vor allem
deswegen, weil dieser mit
Sicherheit kein Hirte nach

dem Herzen Benedikts
XVI. ist. Was Lehmann

verkündet, ist weniger die
gesunde Lehre der katholi-

schen Kirche, sondern
eine liberale und deshalb
bei den Zeitgenossen so
beliebte Theologie der

Diesseitigkeit.
Der Papst seinerseits will

bei seinem bevorstehenden
Besuch in Deutschland
möglichst keinen Ärger mit
den eigensinnigen Bischö-

fen und den abständigen
Gläubigen haben. Er weiß
natürlich, wer Lehmann ist:
Er ist und bleibt ein ungetreu-
er, ja ein ungehorsamer Die-
ner der Kirche. Seine eigene
Diözese hat er religiös voll-
kommen heruntergewirt-
schaftet, es ist in ihr kaum
noch gesunder Glaube der
katholischen Kirche zu finden
und in weiteren Jahren mit
diesem Hirten wird die Si-
tuation gewiß nicht besser.
Wohin soll das noch führen?

Seine Zeit als Vorsitzender
der Deutschen Bischofskon-
ferenz hat viel dazu beigetra-
gen, daß in ganz Deutschland
die Gläubigkeit bis auf eini-
ge Spuren so gut wie ver-
schwunden ist. Es hat sich
eine protestantische Gesin-
nung breitgemacht, weil die
deutschen Bischöfe entweder

aufsässig oder feige sind. Sie
sind aufsässig, weil sie die
Bemühungen des jetzigen
Papstes um den rechten Glau-
ben und die gesunde überlie-
ferte katholische Lehre nicht
verkünden, sondern die un-
gläubigen Theologen gewäh-
ren lassen, anstatt sie in ihre
Schranken zu weisen. Sie
sind feige, weil sie sich vor
den gottlosen Medien duk-
ken, die die Meinungen be-
herrschen und sich eine Ge-
sellschaft ohne GOTT zum
Ziel setzen.

Aber das ist für den Main-
zer Kardinal kein Grund zur
Sorge. Im Gegenteil: Späte-
stens seit Johannes Paul II.
ist die Frage des Diakonats
der Frau oder der Zulassung
wiederverheirateter Ge-
schiedener zu den Sakramen-
ten – um nur zwei Beispiele

anzuführen – für alle Zeit
abgewiesen. Und genau
diese Lehrentscheidungen
attackiert Karl Lehmann
immer wieder, zuletzt in
diesen Tagen, um die römi-
sche Kirche zu schwächen
und dem Protestantismus zu
gefallen.

Was Rom verbindlich
sagt, ist für ihn kein Grund,
seine eigene gegensätzliche
Ideologie selbstherrlich
und in aller Öffentlichkeit zu
verbreiten. Und gerade des-
halb lieben ihn die verirr-
ten Menschen und wollen
ihn noch lange als Bischof
behalten.

Diesen Gefallen hat ihnen
der Papst nun getan. Ob er
der Kirche damit einen Ge-
fallen getan hat?

Hartwig Groll
D- 55411 Bingen

Der Eigensinn der deutschen Bischöfe und der Papst

Die Kirche folgt ihrem gött-
lichen Meister auf dem Weg
in die Passion. Wenn die bei-
den Apostelfürsten Petrus
und Paulus heute heimkehren
könnten, würden sie fragen:
„Was habt ihr aus der Kir-
che unseres HERRN ge-
macht?“ Was würden sie vor-
finden? Einen Trümmerhau-
fen.

In dem Maße, wie die hei-
lige Messe nicht mehr Opfer,
sondern Mahlfeier wurde,
zur Messe mit Rock, Tech-
no- und Schwulenmesse, teil-
weise mit Tanzeinlagen, ver-
kam, da begann die Passion.

In der Nacht, da er (von
Judas) verraten wurde, da
verließen ihn die Jünger und
flohen.

Petrus verleugnete seinen
HERRN dreimal (wurde den-

noch der erste Papst). Wie
viele Priester, Mönche und
Ordensfrauen verließen die
Kirche.

Wie JESUS dem hohen Rat
vorgeführt wurde, so wurde
die Kirche dem Konzil
(1962- 65) vorgeführt. Und
es erhoben sich viele falsche
Zeugen und Ankläger, ja so-
gar Bischöfe und Kardinäle,
die die Kirche anklagten. Pi-
latus wollte Jesus nicht ver-
urteilen. Doch die aufgesta-
chelte Menge von Juden ver-
langte mit lautem Geschrei,
daß er gekreuzigt werde.
Genau wie damals Simon
von Cyrene beim Tragen des
Kreuzes geholfen hat, eben-
so versuchen es heute kleine
Gruppen von Treugeblieben
wie etwa die Piusbruder-
schaft. Doch sie werden von

der im Abfall stehenden Kir-
che abgelehnt.

Es ist, als hörten wir auch
heute gleiches Wortgeschrei
von Theologen auf ihren
Lehrstühlen, vom Klerus ge-
samt, im Fernsehen, bei Po-
diumsgesprächen. So wird
die Kirche selbst zum Erfül-
lungsgehilfen des Glaubens-
abfalls. Die Kirche, der my-
stische Leib CHRISTI, wird
der Geißelung, Dornenkrö-
nung und Kreuzigung überlie-
fert. Genau wie an JESU
Richtstätte seine Kleider
verteilt wurden, wird auch
die Kirche ihrer Kleider be-
raubt wie etwa ihrer Altäre
und ihrer Kommunionbänke.
Die Priester und Ordensleu-
te entledigten sich ihrer Ge-
wänder, um sich innerlich
frei zu machen für die Glau-

bensfreiheit, somit auch für
die Verweltlichlichung und
für der sich im Aufbau be-
griffene gottlose Weltein-
heitsreligion. Eine große
Verfinsterung ist über die
Kirche gekommen.

Doch das Kreuz wird sie-
gen. Und wie Paulus an die
Galater schrieb (3,29): Wenn
ihr aber CHRISTUS angehört,
dann seit ihr ja Abrahams
Nachkommen – Erben Zufol-
ge der Verheißung. Schwester
Lucia (Fatima) zu ihrem Ver-
trauenspater: „Sie müssen
den Leuten sagen, daß viele
Priester und Bischöfe vom
überlieferten Glauben abge-
wichen sind. Es ist Zeit, daß
jeder Einzelne zum Rosen-
kranz greift.“

Dipl.-Ing. Paul Deeken
D- 43661 Cloppenburg

Der mystische Leib Christi geht den Weg der Passion
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Der Mensch hat seit mehr
als 100 Jahren den frechen
Seelen mordenden Dämonen
in zunehmendem Maße er-
laubt, sein Tun zu lenken!

Von Generation zu Genera-
tion wurde die Seele des
Menschen mehr zum willkür-
lichen und verächtlichen
Spielball der Dämonen! Vie-
le Menschen haben die einst
ausgetriebenen sieben Teufel
leichtfertig, gleichgültig und
gottvergessen in ihre Herzen
und Seelen eingelassen. Ja,
der haßerfüllte Satan hat uns
wie Weizen zu sieben ver-
langt, und GOTT hat, wie einst
im Falle Hiobs, zu unserer
gerechten und legitimen Prü-
fung und Bewahrung dem An-
suchen Satans stattgegeben.

In der Botschaft von La Sa-
lette, welche von der katho-
lischen Kirche anerkannt

wurde, teilte uns die gütig-
ste Mutter GOTTES mit, daß
im Jahre 1864 Luzifer mit
einer großen Menge von Teu-
feln aus der Hölle losgelas-
sen wurde.

Nun, inzwischen hat der
147jährige niederschmettern-
de Seelenraubzug und See-
lenmord die allergrößte Di-
mensionen seit Menschenge-
denken angenommen. Die
Dämonie feiert in allen Na-
tionen ihre größten Trium-
phe! Wie soll GOTT in dieser
Phase des größten Glaubens-
abfalles gnädig und barmher-
zig sein, wenn die  Menschen
trotzig und starrsinnig ihre
selbsternannten Götzen anbe-
ten und trotzig und starrsin-
nig verharren im Ungehor-
sam gegen den einzig wah-
ren, dreifaltigen GOTT?

In einem noch nie dagewe-

Die apokalyptischen Er-
eignisse in dieser Endzeit
sind groß, weil man ohne
GOTT nichts tun kann! Des-
halb sollte man sich endlich
mit den gültigen Dingen be-
fassen und sein Leben in al-
ten Systemen zu ändern ver-
suchen, umkehren und viel-
leicht einmal etwas beten?

Die Welt platzt aus allen
Fugen und zeigt uns deut-
lich, daß die Menschen ei-
gentlich den Lauf der Din-
ge selbst bestimmen! Die
Wissenschafter wollten die
Geheimnisse GOTTES er-
gründen und haben unfaßba-
re Zerstörung der Lebens-
grundlagen hervorgerufen.
Demut und behutsames
Maßhalten werden von me-
dialen Gaukeleien über-
spielt. Wir Kleinen sind da-
gegen schwach und bemer-

Die Fragwürdige Ent-
wicklung am Bildungshori-
zont ist deutlich zu sehen.

Die Situation bei uns in
der Schweiz spitzt sich täg-
lich zu. Es scheint, daß es
fast unmöglich ist, noch et-
was zu ändern. Die Verderb-
nis ist schon so weit fort-
geschritten, daß nach
menschlichem Ermessen
nichts mehr zu ändern ist.

Nur noch das Eingreifen
des Himmels kann den end-
gültigen Absturz verhin-
dern. Entweder kommt das
Feuer von oben oder von
unten. Entweder der Sturm
der Glaubensbegeisterung
oder der Sturm der Revo-
lution. Entweder die Men-
schen der großen Liebe
oder die Menschen des gro-
ßen Hasses. Entweder die
ganzen Christen oder die

Kranke, ruinöse Grundsätze prägen unser Leben
senen Maße erfüllen die
Treulosigkeit, der Glaubens-
abfall, der intellektuelle
Stolz, die offene Rebellion
gegen GOTT und SEIN heili-
ges geoffenbartes Gesetz,
der Starrsinn, der Dünkel, die
Sittenlosigkeit und die Un-
moral die Geister der Men-
schen, entziehen sie dem so
süßen Joch JESU und binden
sie an die kalten und schwer-
drückenden Ketten des hedo-
nistischen Egoismus, des Ei-
gensinnes und der Ablehnung
der göttlichen Ordnung. Ohne
sich führen zu lassen, um sich
selbst zu leiten, entspringt
daraus der paranoide Unge-
horsam gegen GOTT und SEI-
NE heilige, katholische, apo-
stolische Kirche.

Oh, welche Sühne könnte
man anbieten, um eine derart
wahnwitzige Beleidigung

wiedergutzumachen? Wer
könnte einen ausreichenden
Lösepreis bezahlen, um uns
vor dem Abgrund zu retten,
vor dem sich die ganze
Menschheit befindet?

Schaut, hier ist das Opfer
der verachteten Natur: das
mit Dornen gekrönte, mit Blut
überströmte Haupt JESU
CHRISTI. Diesen kostbarsten
Sühnepreis hat GOTT selbst
einer der größten Heiligen
geoffenbart, ihr Name ist Te-
rese-Helena Higginson,
„Dienerin GOTTES“. Kein Tag
sollte vergehen, wo wir nicht
dem VATER im Himmel das
mit Dornen gekrönte, mit Blut
überströmte Haupt CHRISTI
aufopfern zur Sühne für die
Sünden unseres intellektuel-
len Stolzes.

Erich Stuck
A- 5010 Salzburg

ken das Böse, die ungeheu-
ren Dinge, die überall mo-
dern geworden sind.

Antichristliches Denken
sei heute zeitgemäß! So ha-
ben es die Großen in die-
ser Epoche beschlossen,
damit die verschiedenen
Nationen miteinander aus-
kommen und sich auch gut
vermischen. Unsere christ-
liche Wahrheit hat man zu
einem frommen Märchen
zerredet. Man betreut eine
Multi-Kulti-Gesellschaft,
um sich zu erfreuen an bun-
ter Folklore.

In diesem Dilemma kom-
men aber auch wunderbare
Dinge zum Vorschein, wie
auch in allen früheren Be-
drohungen, damit einem die
Hoffnung bleibt.

Karl Buresch
A-8010 Graz

Ohne Gott wäre das Nichts
ganzen Teufel. Entweder
der HEILIGE GEIST oder der
Teufel.

Entweder kommt etwas
wie Himmel oder etwas
wie Hölle, wählet!

Gebet: Herr JESUS CHRI-
STUS, Sohn des Vaters, sen-
de jetzt Deinen Geist über
die Erde. Laß den Heiligen
Geist wohnen in allen Her-
zen meines Volkes! Beson-
ders in den höchsten Bera-
ter- und Entscheidungsträ-
gern, in Kirche,Schule, Fa-
milie, Politik, Wissenschaft,
Wirtschaft und den Medien,
damit wir bewahrt bleiben
vor Verfall, Unheil und
Krieg. Möge die Frau aller
Völker, die unbefleckte
Jungfrau Maria, unsere
Fürsprecherin sein. Amen.

Brigitte Eymann
CH- 5436 Würenlos

Nur Gott gibt Erlösung
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In Südafrika sollen und
werden am 18. Mai 2011
Kommunalwahlen stattfin-
den.

Die Wählerschaft ist je-
doch unzufrieden, denn die
städtischen Dienste lassen zu
wünschen übrig. Strom-,
Wasser- und Müllabfuhr
funktionieren an vielen Or-
ten nicht mehr.

In erster Linie leiden dar-
unter die Schwarzen. Sie se-
hen die Selbstbereicherung
und Trägheit ihrer amtieren-
den Stammesgenossen und
fühlen sich vom regierenden
ANC (Afrikanischen Natio-
nalkongreß) im Stich gelas-
sen. Dieser gibt sich deshalb
alle Mühe, die Wähler zu
motivieren und appelliert
dabei an ihre religiösen Ge-
fühle, besonders auch ihren
Aberglauben. Der ANC hat
zwar die christliche Religi-
on auf allen Ebenen des Staa-
tes abgeschafft, aber spricht
bei Wahlkampagnen gern in
biblischen Bildern.

Bei einer Wahlversamm-
lung im Stadion von Mthatha
(früher Hauptstadt der
Transkei) erklärte Staatsprä-
sident Jacob Zuma: „Wenn
ihr für den ANC stimmt, ent-
scheidet ihr euch, in den
Himmel zu kommen. Wenn
ihr nicht für den ANC
stimmt, solltet ihr wissen,
daß ihr euch für den Mann

entscheidet, der eine Gabel
trägt und die Menschen
kocht.“ Weiter sagte er:
„Habt ihr eine ANC-Mit-
gliedskarte, dann seid ihr ge-
segnet. Dort oben werden
verschiedene Karten benutzt,
aber wenn ihr eine ANC Kar-
te habt, werdet ihr durchge-
lassen in den Himmel…
Wenn (Jesus) uns holt, wer-
den wir sehen, daß (die im
Jenseits) schwarz, grün und
gold (die ANC Farben) tra-
gen… Die Heiligen gehören
dem ANC an.“ – Präsident
Zuma berief sich auch auf
die Ahnengeister, denn die
Schwarzen fürchten sich sehr
vor deren Zorn. „Wenn ihr
aus dieser Organisation
(ANC) ausscheidet,“ sagte
er, „um eine eigene zu stiften
… werdet ihr kämpfen bis
ihr sterbt. Die Ahnen dieses
Landes … Hintsa, Ngqika
und Shaka (Xhosa und Zulu
Häuptlinge beziehungsweise
Könige des 19. Jahrhunderts)
werden euch alle den Rük-
ken kehren.“ Gotteslästerli-
che Worte sind nicht neu. Bei
früheren Wahlversammlun-
gen hatte er gesagt: „Gott er-
wartet von uns (dem ANC),
daß wir dieses Land regie-
ren, weil wir die einzige Or-
ganisation sind, die bei ihrer
Entstehung von Pastoren ge-
segnet wurde. Sie ist selbst
im Himmel gesegnet. Des-

halb werden wir regieren bis
Jesus wieder kommt.“

Südafrika war schockiert.
Helen Zille, die Chefm der
Opposition, sagte: „Wenn
Präsident Zuma richtig zi-
tiert wurde, enthalten seine
Worte Blasphemie, Ein-
schüchterung und Erpres-
sung. Es ist unglaublich, daß
der Präsident einer konstitu-
tionellen Demokratie Wäh-
lern mit solchen Unwahrhei-
ten drohen kann. In den mei-

sten Demokratien würden
solche Worte dafür sorgen,
daß der Präsident abgewählt
wird“.  – Das zweite Gebot
heißt: „Du sollst den Namen
des HERRN, deines GOTTES,
nicht unnützlich führen, denn
der HERR wird den nicht un-
gestraft lassen, der seinen
Namen mißbraucht“ (2.
Mose 20,7)

D. Scarborough
8060 Sea Point
Kapstadt - RSA

An die Staatsanwaltschaft
München I, Linprunstraße
25, 80097 München,
schrieb ich:

„Auf Grund meines Enga-
gements gegen die Chri-
stenverfolgung in muslimi-
schen Ländern bin ich über
die Aktivitäten der Muslim-
bruderschaft in Deutschland
informiert.

Mit der in Deutschland an-
fangs des Jahres veröffent-
lichten Erklärung und dem
damit verbundenem Mani-
fest der Muslimbruder-
schaft werde ich als Christ
beschimpft, verleumdet und
verächtlich gemacht.

Weiterhin wird gegen
mich als Christ zu Haß und
Gewalt aufgerufen.

Durch diese in Deutsch-

land veröffentlichte Erklä-
rung der Muslimbruder-
schaft bin ich als Christ be-
droht.

Des Weiteren ist mit die-
ser Erklärung auch der öf-
fentliche Frieden gestört.

Nachdem seitens der Po-
litiker auch nicht eine ein-
zige Reaktion erfolgte, er-
statte ich Anzeige gegen die
Muslimbruderschaft, bezie-
hungsweise deren Vertre-
tung in Deutschland:

Islamische Gemeinschaft
in Deutschland e.V., 80939
München, Wallnerstraße 1.“

Außerdem bat ich, meine
Angaben an das Bundesamt
für Verfassungsschutz wei-
terzuleiten.

Jürgen Leuchter
D- 82327 Tutzing

Als Christ ist man bedroht

Gotteslästerliche Sprüche im Wahlkampf in Südafrika

Unsere Tage sind gezählt.
(Matthäus 24,37-51; 25,1-
13). Unsere Heimat ist im
Himmel. Nur die wahrhaft
gläubigen Katholiken streben
nach oben! Steil und schmal
ist der Weg, der in den Him-
mel führt.

Nur wenige finden ihn. Lei-
der zu zahlreich gehen die

Unsere echte Heimat ist im Himmel
Menschen den breiten Weg
hinunter ins Verderben. Und
jenes Reich, das in sich un-
eins ist, zerfällt (Matthäus
12,25).

Bleiben wir bei der wah-
ren Lehre, welche uns die
Heilige Schrift lehrt, was uns
die heiligen Päpste und Kir-
chenlehrer gelehrt haben,

auch wenn es unbequem und
schmerzlich ist. Die Einheit
in der Wahrheit zeigt sich in
der Einheit in Lehre! Dem
gläubigen Katholiken bleibt
nur der Ausweg nach oben.

CHRISTUS hat nur eine Kir-
che gegründet.

Josefa Kohl
A- 4040 Linz

Leser schreiben...

Die katastrophalen Ereig-
nisse in Japan sind ein un-
übersehbares Mahnmal da-
für, daß die Wahl der Ener-
gie drastische Auswirkungen
auf unseren Planeten und auf
unsere Mitbürger hat.

Die Christliche Partei
Österreichs (CPÖ) will un-
ter ihrem Obmann Dr. Rudolf
Gehring die Diskussion nut-
zen, um die Stimme für eine
saubere und sichere Energie-
zukunft zu erheben.

Die gesamte Atomtechno-
logie ist hochriskant und be-
deutet eine große Gefahr für
die nächsten Generationen,
weshalb ein weltweit ernst-
haftes Überdenken der Ener-
giepolitik gefordert wird. Die
Wohlstandsgesellschaften
sind die Ursache für den
enormen Energieverbrauch,
weshalb vielfach der Wunsch

Verscheuch die Zweifel
Großer GOTT, verscheuch die Zweifel,

die in unsren Ohren pfeifen.
Starker GOTT, verjag die Teufel,
die hier umeinanderschweifen,

um uns kreisen in den Lüften,
überall Verwirrung stiften,

die uns täglich Fallen stellen,
die vergiften unsre Quellen,

die alles durcheinanderwerfen,
zerren wüst an unsren Nerven,

überhäufen uns mit Lügen.
GOTT, schaff Ordnung, hilf uns siegen!

Alle Zweifel und Verwirrung,
ersetze DU durch Licht und Klarheit!

Der Glaube sei uns Orientierung,
enthülle uns die volle Wahrheit!

Rainer Lechner
etika.com

D- 73054 Eislingen/ Fils

nach einem einfacheren Le-
ben laut wird. Aus seinem
christlichen Werteverständ-
nis fordert Gehring einen
verantwortungsbewußten
und nachhaltigen Umgang mit
der Schöpfung sowie eine
gerechte Verteilung der Res-
sourcen, vor allem bei der
Energiegewinnung.

In der bisherigen öffentli-
chen Diskussion wurde laut
Gehring ein besonders
wichtiger Aspekt für das
Überleben der Menschheit
völlig ausgeklammert, näm-
lich die Herstellung, Lage-
rung und Verwendung von
Atomwaffen. Gehring fragt,
wo die staatlichen und inter-
nationalen Kontrollmecha-
nismen bleiben und warum
dazu geschwiegen wird?
Was unternimmt die interna-
tionale Atombehörde, die ih-

ren Sitz sogar in Wien hat?
Es ist untragbar, daß die EU
die Atomenergie als saubere
und nachhaltige Energieform
darstellt, obwohl die Entsor-
gung und Endlagerung noch
ungeklärt ist.

Auf Atomwaffen könnte
sofort und ersatzlos verzich-
tet werden, denn solche Waf-
fen dienen nur der Machtaus-
übung über Menschen und
der Geldgier.

Täglich kommen mehr In-
formationen über die kata-
strophalen Wirkungen der
Atomtechnologie ans Licht,
woraus erkennbar wird, wie

groß die Gefahren für unse-
re Umwelt und für das Le-
ben beziehungsweise die Ge-
sundheit vieler Menschen
sind.

Es wundert nicht, wenn die
Menschen zunehmend kriti-
scher reagieren.

Hoffnung für die verfahre-
ne Situation sieht Gehring
nur, wenn eine Umkehr in der
Einstellung zum Leben und in
der Verantwortung für die
Mitmenschen eintritt.

Pressesprecher CPÖ
 Christliche Partei

Österreichs
A- 3040 Neulengbach

Herr Asylbetrüger, na wie geht’s?
Oh ganz gut, bring Österreichern Aids.

Komm direkt aus Übersee,
hab Rauschgift mit so weiß wie Schnee

verteil im Sommer wie im Winter
sehr viel davon an österreichische Kinder.

Muß nicht zur Arbeit, denn zum Glück
schafft österreichisches Arschloch in Fabrik.

Hab Kabelfernsehen, lieg im Bett,
werd langsam wieder dick und fett.

Zahl weder Miete, Strom noch Müllabfuhr,
Das müssen dumme Österreicher nur!
Auch Zahnarzt, Krankenhaus komplett

Zahlt jeden Monat österreichischer Depp.
Wird österreichischer Depp mal Pflegefall,

verkauft Staat Haus, Hof und Stall.
Man nimmt ihm einfach alles weg,

schafft vierzig Jahr umsonst der Depp.
Wenn österreichischer Depp ist gestorben,

dann müssen Erben Geld besorgen,
Österreicher muß bezahlen für Pflegeheim und Grab,

was als Asylant umsonst ich hab.
Man sieht, daß Österreicher ist ein Idiot,

muß auch noch zahlen, wenn er ist tot.
Ich liebe Österreich – wo noch auf der Welt

Gibt’s für Asylbetrug auch noch Geld?
Ist Österreich pleite, fahr ich heim

und sag: „Lebe wohl du armes Schwein!“

Hans Rathmanner
hans.rathmanner@bnet.at

Asylbetrug

Die Atomkraft kann keine Energie-Lösung sein

Politikerinnen vertreten
vielfach nicht das Volk,
sondern ihre eigene Mei-
nung. Es ist eine Politik
des Rückschritts: Ungebo-
rene Kinder dürfen getö-
tet werden. Man kürzte das
Kindergeld und schafft
„Betreuungsplätze“.

Hilde Edinger
A- 3942 Hirschbach
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be er uns. Der SOHN GOTTES,
in seiner unendlichen Weis-
heit Mensch geworden, über-
gabe uns das Gesetz für sei-
ne Kirche.

Die Überlieferung ist das
einzige Gesetz in der Ostkir-
che. Es gibt kein menschli-
ches Gesetzbuch. Wenn es
die westliche Kirche hat,
kann es nur eine Auslegung
der apostolischen Tradition
sein. Zu allen Zeiten meinte
man, man müßte die göttli-
che Gesetzgebung verändern
und verbessern. Aber von der
apostolichen Tradition abzu-
weichen, ist ein Irrtum und
führt zu nichts. Wir Men-
schen sind nicht weiser als
GOTT selbst.

Viele Dinge sind in das
kirchliche Gesetzbuch ge-
kommen, die nicht dem Ge-
setz CHRISTI entsprechen,
zum Beispiel das Alter der
Pensionierung der Pfarrer
und Bischöfe. Der Priester
hat eine göttliche Sendung für
immer. Wann in den vielen
Jahrhunderten seit der Zeit
CHRISTI ging ein Apostel in
Pension?

Der Pflichtzölibat für die
Priester kommt nicht von
CHRISTUS her. Zeigt das nicht
auch die apostolische Tradi-
tion der Ostkirche? Und zei-
gen das nicht auch die Aus-
nahmeregelungen in der ka-
tholischen Kirche? Verheira-
tete Männer können zu Prie-
stern geweiht werden und
bleiben bei ihrer Familie.
Für den geweihten Priester
gibt es aber keine Ehe mehr.
Ein Konkubinat der Priester
wird abgelehnt.

Die Weihe von Bischöfen
ohne Volk kann es nicht ge-
ben. Das Weihesakrament ist
immer ein Apostel- und ein
Pastoralamt. Der Bischof ist
in seinem Kirchengebiet der
erste Pfarrer. Weihbischöfe
dienen dem Ausdruck der
Einheit nicht. Jeder Priester
kann alle pastoralen Aufga-
ben tun.

Das heutige Kirchenrecht
ist voll von Prozeß- und
Strafvorschriften, die nicht
aus der apostolichen Tradi-
tion kommen. Viele Dinge
dieser Art müssen zurechtge-
setzt werden. Das Wort des

heiligen Papstes Pius X., al-
les nach CHRISTUS auszurich-
ten, ist immer gültig.

Eine wichtige Frage ist na-
türlich: kann und darf es in
der Kirche einen Fortschritt
und eine Entwicklung geben?
Natürlich gibt es Fortschritt
und Entwicklung in der Kir-
che. So wie (um bildhaft zu
sprechen) aus einem Kind
ein Mann wird, aus einem
Rosensteckling eine Rose,
aus einem Mädchen eine
Frau. Aber aus einer Rose
wird keine Lilie. In einem
Ordnungesgesetz geht alles
voran, bildet sich weiter, ver-

ändert sich aber nicht in sei-
ner Art und in sein Gegen-
teil. In diesem Sinne kennen
die Zehn Gebote ebensowe-
nig eine „Artveränderung“
wie die sieben Sakramente
zu unserem Heil.

Viertens: der Bischof von
Rom ist der Nachfolger des
heiligen Petrus, der Felsen,
der Stellvertreter CHRISTI auf
Erden. Er ist eine wunderba-
re Einsetzung GOTTES und
gibt die Sicherheit in allen
Glaubens- und Sittenfragen.

P. Hubert Fleidl
S. Jose de Chiquitos

Sta Cruz, Bolivia
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Wir wollen nicht mit, sondern gegen den Strom schwim-
men! Wer zur Quelle will, muß diesen Weg gehen, und
jedes Hindernis überwinden, wie der Lachs, wenn er
Laichzeit hat, der Sturzbäche hinaufspringt.

Geht die Sonne jetzt im Westen auf?
Früher zelebrierte man in Richtung Osten
nach Jerusalem.
Man gedachte des auferstandenen HEILANDS,
symbolisch, der aufgehenden Sonne im Osten,
in Dankbarkeit für SEINE Passion für uns.
Nach dem Konzil zelebrierte man in Richtung
Westen, drehte Jerusalem und JESUS im Tabernakel
den Rücken zu, die totale Respektlosigkeit.
Woher kommen solche Gedanken ?
Von Menschen, die schwanken in ihrer Gesinnung,
sie hängen die Fahne nach dem Wind,
weil sie labil sind.
Der Kirchendienst wurde zum Job,
man erntete als Erneuerer auch viel Lob.
Man lobt den Diener, nicht den HERRN,
wann wird die Menschheit sich bekehr’n ?
Der freie Wille, der bestimmt,
wo jeder seine Heimat find’t,
im Himmel droben beim lieben GOTT,
es gibt jedoch auch einen ewigen Tod…

Herbert Weichselbraun
A- 9900 Lienz

Himmel oder Hölle?

Nach den Aussagen von
Menschen, denen Salvator
Caputa die Hände zum Se-
gen auflegte, spürten manche
einen dauerhaften Rosenduft,
andere sahen (nach ihren
Worten) die Sonne in ver-
schiedenen Farben leuchten.

Man erfuhr, daß der Termin
des nächsten Ereignisses am
22. Oktober 2011 um 16 Uhr
sein werde.

Betonen möchte ich, daß
mit dieser Reiseschilderung
einem Urteil der Kirche in
keiner Weise vorgegriffen
werden soll. Es ist eine
Schilderung dessen, was ich
erlebt habe – nichts anderes.

Franz Lischka
A- 4722 Peuerbach

Anmerkung der Redaktion:
Die Kärntner Kronenzeitung
schreibt dazu: „Rund 500
Schaulustige, viele von ihnen
in vier Bussen aus Italien,
sind gekommen, um das ein-
zigartige Ereignis in Bad St.
Leonhard mitzuerleben. Die
Katholische Kirche in Kärn-
ten hatte sich bekanntlich
deutlich von der Veranstal-
tung distanziert und von ei-
nem Besuch abgeraten.“

Unter Katholiken wird der-
zeit viel über Botschaften und
Erscheinungen der Mutter
GOTTES gesprochen, die sich
„Missionarin der Mission für
die Jugend“ nennt.

Vermittler ist ein Italiener
(ich schätze zwischen 60 und
70 Jahren alt), der Salvato-
re Caputa heißt. Ich fuhr am
23. April (Karsamstag) mit
einer Busgruppe nach St. Le-
onhard in Kärnten, um ihn zu
sehen. Salvatore Caputa
spricht nicht deutsch. Seine
Aussagen vor schätzungs-
weise 1500 Menschen, die zu
ihm ins Lavanttal kamen,
wurden (über Lautsprecher)
verdeutlicht. Die vielen Jun-

gen und Alten, Gesunden und
Kranken, Neugierigen und
Gläubigen erfuhren: Maria
nennt sich selbst „Mama
Jesu“. Ihr Kleid ist rosafar-
ben. Sie erscheint immer mit
Engeln. Am 23. April waren
es sieben an der Zahl, die die
sieben Freuden und Schmer-
zen Mariens versinnbild-
lichten. Die Fahrt ins früh-
lingshafte Lanvanttal war
eine Augenweide: die Berg-
spitzen noch mit Schnee be-
deckt, grüne Alpentäler, rau-
schende Wildbäche. Die Be-
sucher kamen aus ganz Öster-
reich, ich glaubte sogar eini-
ge aus dem Ausland zu be-
merken…

Eine Reise in das Lavanttal

Im Kirchenblatt der Diöze-
se Graz-Seckau, dem „Sonn-
tagsblatt“, war am 6. März
2011 unter der Überschrift
„Appell an Rom“ folgendes
zu lesen: „Aus Sorge um die
Zukunft von Eucharistie und
Seelsorge durch den drohen-
den Priestermangel Ausdruck
zu verleihen, wurde eine
Postkartenaktion ‘Appell an
Rom’ zur Aufhebung des
Pflichtzölibats gestartet.
Mehrere hundert Ansichts-
karten wurden von den Men-
schen der Pfarre mit der For-
derung zur Aufhebung des

Pflichtzölibats direkt an den
Heiligen Vater nach Rom ge-
schickt – leider ohne Reak-
tion.“

Unterschrieben war die
Meldung im Kirchenblatt von
Ursula Mayer (Geschäfts-
führende Vorsitzende des
Pfarrgemeinderates) und
Karl Natiesta (Pfarrer).

Anzumerken ist nur mehr,
daß es sich bei der katholi-
schen Pfarre um St. Loren-
zen bei Knittelfeld in der
Steiermark handelt.

Friedrich Deimler
A- 8685 Steinhaus a.S.

Ein Appell an Rom

Das „Memorandum Kirche
2011“ bringt große Unruhe in
kirchlichen Fragen.

Es ist aber gut, daß man
sich mit der heutigen Situati-
on beschäftigt. Vor allem muß
man auf die Grundlagen zu-
rückgehen.

Die erste Grundlage ist die
Heilige Schrift. GOTT spricht
durch sie zu den Menschen.
ER ist die Wahrheit. Wir müs-
sen den Sinn der Bibel so
verstehen, wie ER es meint.
Wir stehen in vielen Gefah-
ren. Man will vieles nicht
wahrhaben und annehmen.
Die Heilige Schrift ist au-
thentisch.

Wird der MENSCHENSOHN,
wenn ER kommt, noch Glau-
ben finden? Glaube ist An-
nahme der göttlichen Wahr-
heit.

Eine zweite Grundlage ist
die Tradition, die alte, ehr-
würdige Überlieferung. Die
apostolische Tradition ist das
Gesetz CHRISTI für SEINE Kir-
che. Der heilige Paulus
schrieb, was er vom HERRN
empfangen habe, das überge-

Das Memo-
randum

Christi Wort zum Terroristen
Benedikt XVI. (Josef

Ratzinger) hat im neuen
zweiten Band seines Buches
„Jesus von Nazareth“ mit ei-
ner ausführlichen Analyse
der historischen Verhältnis-
se und der im Text der Evan-
gelien verwendeten griechi-
schen Worte gezeigt, daß die
beiden mit JESUS hingerich-
teten Männer nach jüdischer
Ansicht Freiheitskämpfer im
von Rom besetzten Israel

Einladung zur
45. Fatimafeier
in der Schloß-Kapelle

Walpersdorf
mit Hochwürden Dr. J.

Seeanner
am Pfingstsonntag,

12. Juni 2011,
Beginn 18:30

Aussetzung – Beichtge-
legenheit – Rosenkranz
– sakramentaler Segen

– Hl. Messe „vetus
ordo“ mit Predigt und

Prozession
Auskunft bei den Petrus

Claver Schwestern
in Walpersdorf, Tel.:

+43 (0) 2782 - 84083

waren. Aus römischer Sicht
und in moderner Sprache
waren sie daher sicherlich
Terroristen. Einer der beiden
hat am Kreuz seinen Irrweg
der Gewalt als Fehler er-
kannt. Mit dieser Erläuterung
verstehen wir heute besser,
zu wem JESUS gesagt hat:
„Heute noch wirst Du mit mir
im Paradies sein!“

Dr. Gustav Kollisch
A- 4020 Linz
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Grundlegende Richtung:
Römisch-katholisch

Für die Menschen in unse-
rem Land Oberösterreich ha-
ben wir eine Petition (Bitt-
schrift) verfasst. Wir wollen
den Kräften in unserem Lan-
de helfen, die voll Hoffnung
und Zuversicht für uns und un-
sere Kinder arbeiten.

Unterschriftenlisten sind
bei den Initiatoren erhältlich.

Dr. Georg Roth, Dr. Man-
fred Zethofer, Martha Ze-
thofer, Dr. Alexander Nor-
man, Franz Wiesinger,
Rosa Wiesinger, René
Schielin, Dr. Wolfgang Kel-
lermair und viele weitere.

Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am  9. Juni 2011 ge-
druckt und in Österreich noch
am gleichen Tag ausgeliefert.
Für die deutschen Abonnen-
ten erfolgt die Anlieferung zur
Post in Wegscheid voraus-
sichtlich am  10. Juni 2011.

Nächster
Erscheinungstermin

Die Armen Seelen
Wir katholische Christen

haben eine große Verantwor-
tung, für die Armen Seelen
zu beten. Viele, viele glau-
ben nicht an das Fegefeuer.

Die Mutter GOTTES sagte in
Ohlau der Seherin Anna:
„Es sind noch Seelen vom
Alten Testament im Fegefeu-

er… Und mit dem Gebet:
‘Heilige Mutter GOTTES, Mit-
erlöserin der Welt, bitte für
uns!’ werden jedesmal 1 000
Seelen erlöst.“

Wir haben zu Maria Sim-
ma gesagt: frage die Armen
Seelen, ob das wirklich
stimmt? Und die Armen See-

len antworteten: „Ja, das
stimmt.“ Welche Sünde be-
straft GOTT am meisten? Und
die Armen Seelen antworte-
ten: „Wenn man dem Ande-
ren nicht verzeiht.“

Diese Antwort stimmt auch
mit dem Fatima-Gebet über-
ein, wo wir JESUS auch zu-
erst um die Verzeihung unse-
rer Sünden bitten.

Schade, daß Maria Simma
heute nicht mehr auf dieser
Erde lebt, wir hätten noch
viele Fragen an die Armen
Seelen gehabt. Nehmt täglich
den Rosenkranz und betet bei
jeder Perle: „Heilige Mutter
GOTTES, Miterlöserin der
Welt, bitte für uns!“

Zita Degiorgio
A- 6714 Nüziders

Maria Simma hielt
unzählige Vorträge

über die Armen See-
len. „Damit den Ar-

men Seelen mehr
geholfen wird und die
Menschen sich besser

auf das Sterben vor-
bereiten“, so sagte sie

immer wieder. Sie
war auch langjährige

Abonnentin des
„13.“.

„Durch JESUS CHRISTUS kam
die Gnade und die Wahrheit“
(Joh. 1,17). Zur Wahrheits-
findung in einer Sache trägt
wesentlich die Suche nach
dem „Kleinsten gemeinsamen
Nenner“ aller Informationen
bei. In der von CHRISTUS ge-
stifteten heiligen Eucharistie
ist der „Kleinste gemeinsa-
mer Nenner“ zu finden in ei-
ner Stillen Heiligen Messe,

die alIeine vom Priester nur
mit Verkündigung von Epistel
und Evangelium in Latein und
in der Landessprache ohne
verschönerndes Beiwerk ze-
lebriert wird. Jeder anwe-
sende Gläubige kann dann

diese Heilige Messe „in An-
dacht hören“ und so alle
Gnaden erlangen, die JESUS
CHRISTUS damit verbunden
hat.

Martin Haverkam
D- 33613 Bielefeld

Das Zentrum ist Jesus Christus

Petition


